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Zu den eher unerwarteten Ergebnissen im bisherigen Planungsprozess gehört 
die Erkenntnis, dass es sich beim Gebiet durch das der zukünftige Spreeuferweg 
verlaufen soll um eine bedeutende Geschichts- und Erinnerungslandschaft handelt.
 
Um diese Geschichte erkennbar und erlebbar zu machen, wurde im mehrstufigen 
Beteiligungsverfahren zur Spreeuferentwicklung für die Nördliche Luisenstadt
das Konzept erarbeitet, thematisch gegliederte und räumlich verortete 
„Geschichtsinseln“ entlang des zukünftigen Spreeuferweges einzurichten.
 
Diese „Geschichtsinseln“ sollen bereits im Landschaftsplanerischen Wettbewerb 
berücksichtigt werden. Ihre konkrete Ausgestaltung wird im Rahmen eines Geschicht
svermittlungskonzeptes erfolgen, das parallel zum Wettbewerb erarbeitet wird.
 
Mit dieser Dokumentation soll den Landschaftsarchitekten im Wettbewerb zur 
Gestaltung des Spreeuferweges, die Entwicklung des Konzeptes der Geschichtsinseln 
aufgezeigt, die historische Entwicklung des Gebietes dargestellt, die Standorte und 
die Standortwahl beschrieben sowie deren Schwerpunktthemen vermittelt werden.

Entwicklung des Konzepts der Geschichtsinseln
 
Um die Bürger frühzeitig in die Planung des durchgängigen und öffentlich 
nutzbaren Uferweges zwischen der Schillingbrücke und dem Märkischen Museum 
mit einzubeziehen,  führte das Bezirksamt Mitte in den Jahren 2014 - 2016 ein 
mehrstufiges Beteiligungsverfahren zur Spreeuferentwicklung in der Nördlichen 
Luisenstadt durch.
 
Ziel des Verfahrens war es die Stadtentwicklungsziele mit den fachlich-technischen 
Grundlagen sowie den Vorschlägen und Ideen der Bürger, Anlieger und Akteure in 
Übereinstimmung zu bringen und diese in den „Leitlinien und Empfehlungen zur 
künftigen Nutzung und Gestaltung des Spreeufers“ zusammen zu fassen.
 
Das Verfahren bestand aus einer Informationsveranstaltung im Juli 2014, einer 
Auftaktveranstaltung im März 2015, zweier Workshops am 27. Juni und 10. Oktober 
sowie einer die Ergebnisse darstellende Informationsveranstaltung am 03. Dezember 
2015. Dem Workshopverfahren war eine Internetplattform vorangestellt in der Bürger 
ihre Ideen und Vorstellungen darstellen und diskutieren konnten.
 
Bereits im Juli 2014 hatten die Bürger die Möglichkeit in einer vorgezogenen 
Bürgerbeteiligung, Stellung zu den Entwürfen der Bebauungspläne für den 
Spreeuferweg zu nehmen.
 
Die Ausstellung „Erinnerungsräume Berliner Mauer und Clubkultur“ die mit 
Unterstützung des Bezirksamtes im November/Dezember 2014 durchgeführt wurde, 
dokumentierte die „Erinnerungslandschaft“ nördlich der Schillingbrücke. Dabei lag 
der Schwerpunkt auf der Zuordnung der erhaltenen Zeugnisse der Berliner Mauer, 
als auch auf den Orten der Zwischennutzungskonzepte der Protagonisten der 
elektronisch-produzierten Musik.

Am 15. Januar 2015, also kurz vor der Auftaktveranstaltung des Workshopverfahrens, 
hatte das Landesdenkmalamt - neben der bereits seit 2006 unter Schutz stehenden 
18 Meter langeb Hinterlandmauer an der „Eisfabrik“ - einen Abschnitt von 200 Metern 
erhaltener Elemente der Berliner Mauer unter Denkmalschutz gestellt, bestehend 
aus Zäunen, einem Postenweg, einem Bootsbunker, zweier Lichtmasten und einer 
Anlegestelle für Patrouillenboote.

Gestaltung des Spreeuferweges

Einleitung
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Einleitung

 
Im Laufe des Workshopverfahrens wurde von den Akteuren der Wunsch, die 
erhaltenen Zeugnisse der Geschichte zum Sprechen zu bringen und auch die 
Geschichte erlebbar zu machen, schrittweise konkretisiert. Hintergrund bildete die 
Erkenntnis, dass sich entlang des Spreeuferweges vom Märkischen Museum bis 
zur Schillingbrücke alle wesentlichen Zeitabschnitte der Berliner Geschichte von 
seinen Anfängen bis heute -  und ab 1971 auch in Teilen der deutschen Geschichte 
- ausgehend von authentischen Orten mittel seines Informationssystems darstellen 
ließ.
 
Parallel zum Workshopverfahren, fand am 22. September 2015  das Expertengespräch 
“| Geschichte | Denken | Spreeufer | Gestalten |”  statt, das der Erarbeitung 
von Handlungsempfehlungen diente, wie die Geschichte in den zukünftigen 
Spreeuferweg integriert werden kann.

Die Ergebnisse flossen am 2. Workshop, in die Arbeit der  „Arbeitsgruppe: Geschichte, 
Tourismus, Erlebnisraum” ein, die das Konzept der „Geschichtsinseln” erarbeitete. 
Hintergrund bildete der Wunsch die Geschichte entlang des Spreeuferweges erlebbar 
zu machen, ohne dass das Informationsangebot den Weg dominiert. Das Konzept 
der Arbeitsgruppe sieht vor, dass die Vermittlung der Geschichte an fünf oder sechs 
ausgewählten Standorten stattfinden soll.
 
Diese Standorte sollten, so die Arbeitsgruppe, so gewählt sein, dass ein direkter 
inhaltlicher Bezug zum Schwerpunktthema der jeweiligen „Geschichtsinseln” besteht. 
Vor allem solle eine kontemplative Nutzung des Informationsangebotes möglich sein. 
Die Standorte der „Geschichtsinseln”  wurden darüber hinaus so ausgewählt, dass die 
Nutzer des Informationsangebotes nicht durch die Nutzer des Spreeuferweges  die 
Fußgänger, die Radfahrer, sowie durch Wartungs- und Rettungsfahrzeuge gestört 
werden und umgekehrt.
 
Man war sich einig, dass das Angebot über die bisher in Berlin vorhandenen 
Informationssysteme hinausgehen gehen solle und multimediale  
Vermittlungsformen mit einbezieht. Gewünscht wurde, eine heute in der 
Geschichtsvermittlung übliche, die epochenübergreifende und multiperspektivische 
Darstellung historischer Zusammenhänge

Die Ergebnisse, des Expertengespäches flossen auch in die  „Leitlinien und 
Empfehlungen zur künftigen Nutzung und Gestaltung des Spreeufers“ mit ein. Sie 
sind in der „Dokumentation der Veranstaltung | Geschichte | Denken | Spreeufer 
| Gestalten | Expertengespräch zur Einbindung der Geschichte in die Gestaltung 
des Spreeuferweges  zwischen Märkischem Platz und der Schillingbrücke“ 
zusammengefasst  dass die Vermittlung der Geschichte an fünf oder sechs 
ausgewählten Standorten stattfinden soll.

Diese Standorte sollten, so die Arbeitsgruppe, so gewählt sein, dass ein direkter 
inhaltlicher Bezug zum Schwerpunktthema der jeweiligen „Geschichtsinseln” besteht. 
Vor allem solle eine kontemplative Nutzung des Informationsangebotes möglich sein. 
Die Standorte der „Geschichtsinseln”  wurden darüber hinaus so ausgewählt, dass die 
Nutzer des Informationsangebotes nicht durch die Nutzer des Spreeuferweges  die 
Fußgänger, die Radfahrer, sowie durch Wartungs- und Rettungsfahrzeuge gestört 
werden und umgekehrt.

Man war sich einig, dass das Angebot über die bisher in Berlin vorhandenen 
Informationssysteme hinausgehen gehen solle und multimediale  
Vermittlungsformen mit einbezieht. Gewünscht wurde, eine heute in der 
Geschichtsvermittlung übliche, die epochenübergreifende und multiperspektivische
Darstellung historischer Zusammenhänge



Aufbau der Dokumentation

Zunächst war es vorgesehen, die jeweilige  Geschichtsinsel der Beschreibung ihres  
Schwerpunktthemas zuzuordnen. Davon ist abgewichen worden, denn die Inseln 
folgen keiner geschichtlichen Chronologie. Ein weiterer Grund, den historischen 
Überblick als 1. Teil der Dokumentation der Beschreibung der Geschichtsinsel 
voranzustellen, ergab sich daraus, dass sich zwei der Inseln auf denselben 
Zeitabschnitt beziehen.
 
Zur Vermittlung der Geschichte bedarf es allerdings immer auch konkrete historischer 
Zeugniss, die Aufschluss über die Ereignisse geben oder an sie erinnern. Von daher 
begreift sich diese Dokumentation weniger als eine umfassende Darstellung der 
Geschichte des Gebiets in dem der zukünftige Spreeuferweg verlaufen soll.  Die 
Betrachtung folgt vielmehr den bis heute erhaltenen Geschichtsdokumenten der 
unterschiedlichen Zeiten, um ausgehend von diesen die Geschichte lebendig werden 
zu lassen.
 
Im 2. Teil folgen neben der Benennung des  jeweiligen Schwerpunktthemas, die 
Beschreibung des Standortes der Geschichtsinseln, sowie die Darstellung der 
Zeugnisse der Geschichte und die historischen Orte auf die sich die Insel bezieht. Ein 
kurzer Text beschreibt die Kriterien die zur Standortwahl durch die Arbeitsgruppe 
führte. Im 3. Teil erfolgen eine Zusammenfassung sowie eine Einordnung der 
Ergebnisse in den Kontext der historischen Entwicklung Berlins.
 
 
Dokumentation der Geschichte
 
Der Dokumentation liegt die Erfahrung zugrunde, dass die Geschichte es hier 
schwerer hat überliefert zu werden als in anderen Berliner Stadträumen. Der Wunsch 
die Stadt im Sinne der Moderne radikal umzuformen, der mehrfache Wechsel 
politischer Systeme, sowie der Zweite Weltkrieg haben nicht nur zur Zerstörung 
bedeutender baulicher Zeugnisse, sondern auch zum Verlust historischer Dokumente 
geführt.
 
Dass die Geschichte überliefert worden ist, ist vor allem Dr. Dieter Hoffmann 
Axthelm zu verdanken, der seit den 1980er Jahren, kleinteilig die Historie einzelner 
Grundstücke entlang der Köpenicker Straße dokumentierte. Seine Leistung ist es 
nachzuweisen, wie die Überbauung von Grundstücken und vor allem die historische 
Parzellierung die Geschichte unter sich begräbt.
 
Von großer Bedeutung ist das Engagement des Bürgervereins Luisenstadt, der 
sich in der Tradition jener Bürger sieht, die spätestens seit dem 18. Jahrhundert 
Verantwortung für ihren Teil der Stadt, die Überlieferung der historischen Ereignisse 
sowie die Erinnerung an bedeutende Persönlichkeiten übernimmt.
 
Das Wachhalten der Geschichte ist auch einzelnen Bürgern zu verdanken wie z.B. 
Peter Schwoch, der seit Jahren sehr detailliert Dokumente der Eisfabrik sowie der 
Köpenicker Straße zusammenstellt und sich mit viel Engagement für den Erhalt 
historischer Bauwerke einsetzte.
 
Eine wesentliche Grundlage aller wissenschaftlichen Arbeiten zur Erinnerung der 
Stadt bildet die gut ausgearbeitete Denkmaltopographie des Landesdenkmalamtes.
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Der zukünftige Spreeuferweg soll am Märkischen Museum beginnen und bis zur 
Schillingbrücke führen, damit befindet er sich im südlichen Teil von Berlin Mitte. 
Der Stadtraum auf dessen Geschichte sich der Spreeuferweg bezieht, wird im 
Norden durch die Spree und im Süden durch die Grenze des Bezirkes Mitte, die im 
Wesentlichen entlang des ehemaligen Luisenstädtischen Kanals verläuft, begrenzt.

Ausgehend von dem historischen Straßenraster ist es heute kaum noch möglich 
die Entwicklung dieses Stadtviertels nachvollziehbar zu machen. Denn wer diesen 
Teil von Berlin in Richtung Alexanderplatz durchfährt, wird wahrscheinlich die 
Verbindung vom Moritzplatz über den U-Bahnhof Heinrich-Heine-Straße und 
Jannowitzbrücke nehmen.

Diese Verkehrsführung verläuft allerdings quer zur gewachsenen Struktur der Stadt. 
Denn das historische Straßenraster war so aufgebaut, dass die Wege radial, also 
sternförmig in die Innenstadt hinein oder aber aus der Stadt heraus führten. Viele der 
ehemals ins Zentrum führenden Straßen sind unterbrochen oder führen heute ins 
Leere.

So endet die Straße Am Köllnischen Park vor der einstigen Waisenbrücke, die nach 
den Vorstellungen der DDR nicht mehr benötigt und 1963 abgerissen wurde. 

Im Norden fielen die Insel- und Neue Grünstraße den Neubauten der DDR auf 
der Fischerinsel zum Opfer. Die Seydelstraße endet an der Leipziger Straße. Südlich 
sind die Seydel-, Sebastian- und Dresdener Straße aufgrund der einstmals hier 
verlaufenden Berliner Mauer sowie der Planung aus der Nachkriegszeit unterbrochen.

Eine der Hauptsichtachsen des Gebietes, die von der Michaelkirchstraße zur 
St.-Michael-Kirche verläuft, kann aufgrund der Auflösung des Stadtgrundrisses nicht 
mehr erkannt werden. 

St
ru
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r
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Aus der Zeit bis 1848 sind bis auf einige Straßenzüge und Straßennamen kaum 
Zeugnisse erhalten, die über die Geschichte des Gebietes Auskunft geben.  

Die für die Stadt Berlin wichtigen Lagerflächen zwischen Spreeufer und Köpenicker 
Straße, die Holzmärkte, Kalkscheunen und Salzmagazine, sind weitgehend aus der 
Erinnerung der Stadt verschwunden. Den einzigen Anknüpfungspunkt bildet der 
ehemalige Weg zum Wusterhauser Holzmarkt (4). Er ist mit seiner Bebauung aus den 
Gründerjahren bis heute als Ohmstraße erhalten.  

Die Erschließung der Spree erfolgte über die einstige Wassergasse der heutigen 
Rungestraße (3). Sie bildete so etwas wie den Uferweg. Die Flächen zwischen der 
Rungestraße und dem heutigen Verlauf der Spree entstand als Schwemmland 
nach dem Bau der Bastion VII der einstigen Stadtbefestitung aus der Zeit des 
Dreissigjährigen Krieges (2).  

Bei der heute parallel zum Fluss verlaufenden Köpenicker Straße (5), handelt es sich 
nicht um einen historischen Handelsweg. Sie wurde vielmehr als ein administrativer 
Akt im Jahr 1589 durch den Kurfürst Johann Gerhard angelegt, damit dieser sein 
damals in Köpenick errichtetes Schloss auf direktem Weg erreichen konnte. 
 
An die Berliner Stadtbefestigung aus der Zeit des Dreißigjährigen-Krieges  
(1658-1663) von Johann Gregor Memhardt verweist der Straßenzug Am Köllnischen 
Park/Rungestraße, der der Außenmauer der einstigen Bastion VII folgt (2).
 
Mit der Namensgebung nach Jannowitz und Schilling (1, 6) wird an die Erbauer der 
1822 errichteten Holzbrücken erinnert. 

Von den Anfängen bis 1848  

Bis
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Das erste systematisch angelegte und bis heute das Stadtbild prägende 
Straßenraster der einstigen Köpenicker Vorstadt (seit 1802 die Luisenstadt) geht auf 
den Gartenbau-Architekten Peter Joseph Lenné  zurück. Er konzipierte auch den 
Luisenstädtischen Kanal (14) , der im wesentlichen dem Transport von Baumaterialien 
für den Aufbau des einstigen Bezikes Kreuzberg diente. 

In dieser Zeit (bis 1871) entstanden bedeutende Gebäude der städtischen 
Infrastruktur, die mit ihrer Backsteinarchitektur auf den Architekten Schinkel 
verweisen. So erinnert das Köllnische Gymnasium (1868) an der Ecke Insel-/Wallstraße 
von Adolf Gerstenberg an die Berliner Bauakademie (Abb.1 / 11). 

Mit der Sankt-Michael-Kirche (1851‒1856) entwickelt der Architekt und Schinkel-
Schüler Johann August Carl Soller den Schinkelschen Kirchenbau unter der 
Verwendung von Renaissanceelementen weiter (Abb. 2 / 13) . 

In der Köpenicker Straße 125 entstand mit dem zweitältesten Feuerwehrdepot von 
Berlin (1866) ein weiteres bedeutendes Gebäude der Infrastruktur dieses Stadtviertels,  
in der für die damalige Zeit typischen Backsteinarchitektur (12).
 
Die  wasserseitige Bebauung der Wallstraße 84/85 ist eines der wenigen erhaltenen 
Beispiele von Wohn- und Geschäftshäusern, die zeigen wie im historischen Berlin die 
Uferbereiche von Handwerkern und Gewerbetreibenden genutzt wurden  
(Abb. 3 / 10 ).
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Nach der Reichsgründung im Jahre 1871 veränderte sich der Charakter des Gebiets, 
indem der zukünftige Spreeuferweg verlaufen soll, grundlegend. Es entstanden 
Verwaltungen, Fabriken sowie eine großstädtische Infrastruktur. 

Dabei wurden alle Straßenzüge bis zur Jahrhundertwende komplett überbaut. Nicht 
zuletzt durch die bis heute erhaltenen Bürgerhäuser in der Ohmstraße (31) mit 
ihren für die Gründerjahre typischen klassizistischen Fassaden (Abb. 4) sowie den 
Wohnhäusern am Schulze-Delitzsch-Platz (25).

Die Flächen entlang des zukünftigen Spreeuferwegs wurden und werden bis heute 
sehr unterschiedlich genutzt. Während um die Jahrhundertwende im Bereich 
der Neuen Grünstraße, der Wallstraße und des Köllnischen Parks, im Rahmen der 
Citybildung Geschäftshäuser und repräsentative Verwaltungsgebäude entstanden 
(Abb. 5 / 23) , siedelten sich von der Brückenstraße bis zur Schillingbrücke verstärkt 
Industriebetriebe an.

Wallstraße und Köllnischer Park 

So errichtete die Landesversicherungsanstalt Am Köllnischen Park Nr. 3 ein modernes 
Verwaltungsgebäude (1903-1904) nach den Plänen des Architekten Alfred Messel 
(Abb. 6 / 27) . Nebenan entstand das  Marinehaus (1908-1909) von Otto Liesheim (29). 
Auf der gegenüberliegenden Spreeseite wurde an der einstigen Waisenbrücke, an 
der Littenstraße 10, das GASAG-Geschäftshaus von Ludwig Hoffmann (1907-1909) 
realisiert (28). 

Mit den U-Bahnhöfen Spittelmarkt (21) und Märkisches Museum (1911-1913) (24) des 
Architekten Alfred Grenander erfolgte die Anbindung des Bereichs der Wallstraße 
sowie des Köllnischen Parks an die City, nämlich den Gendarmen- und Spittelmarkt 
sowie dem Alexanderplatz.
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Östlich der Brückenstraße

Östlich des Straßenzuges der Brückenstraße siedelten sich auf den Grundstücken an 
der Spree unterschiedliche Industriebetriebe an. So errichteten die Norddeutschen 
Eiswerke, das Kessel- und Maschinenhaus der Eisfabrik (1913-14) in der Köpenicker 
Straße 40/41 (Abb. 7 / 36). 

Um 1900 veränderte sich durch die neue Energieversorgung der Elektrizität, 
die Art der Industrieproduktion sowie die Architektur dieser Gebäude. In den 
Hinterhöfen entstanden sogenannte Etagenfabriken, wie die bis heute erhaltenen 
Josetti-Höfe (1906-1907) (Abb. 8 / 30) in der Rungestraße mit ihren reduzierten 
Jugendstilelementen, die Stock-Motorpflug Fabrik (1905) (33) in der Köpenicker 
Straße 48/49 und die gegenüberliegenden Viktoria-Höfe (1909-1910) von Kurt 
Berndt. 

Das für die Stromversorgung notwendige Umspannwerk (1905) entstand in 
der Neuen Jakobstraße 90, (Abb. 9 / 22) nach den Plänen des Architekten Franz 
Schwechten, der auch die bedeutende Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche und den 
Anhalter Bahnhof errichtete.
 
In den Höfen an der Köpenicker Straße entstanden weitere Gebäude für die 
technische Infrastruktur einer modernen Großstadt, wie das Postfuhramt (1893-1894), 
Köpenicker Straße 132 und das Telegrafenamt (1878-1880), Köpenicker Straße 122 
(34)   

Für die Zeit, in der die Gewerkschaftsbewegung durchsetzungsfähiger wurde, steht 
eines der ersten Gewerkschaftshäuser Deutschlands (1899-1907) am Engeldamm von 
Konrad Reimer und Friedrich Körte (Abb. 10 / 35). Das Haus mit seiner märkischen 
Backsteinarchitektur, entstand aufgrund des Engagements des SPD Mitglieds Leo 
Marin Arnos, an den mit einer Gedenktafel am Haus erinnert wird. 

Spätestens seit 1900 zeigt sich die Köpenicker Straße als ein gemischtes und vor 
allem lebendiges innerstädtisches Gebiet von Wohnen und Arbeiten, aber vor allem 
auch der Geschäfte, zahlreicher Gaststätten und Tanzlokale.   

Infrastruktur auf der gegenüberliegenden Spreeseite 

Stärker als auf der Seite des zukünftigen Spreeuferwegs wurde das gegenüber-
liegende Ufer in den Jahren von 1871 bis 1919 durch Bauten der städtischen 
Infrastruktur geprägt. So entstanden an der Waisenbrücke die Flussbadeanstalten,  
gefolgt von einer Dampferanlegestelle an der Jannowitzbrücke, sowie das in die 
Spree hinein gebaute Stadtbahnviadukt (32). In der Holzmarktstraße folgten die 
einstige Englische Gasanstalt, ein Pumpwerk der Kanalisation (das Radialsystem 
V) (Abb. 11 / 37), das Stadtbad Friedrichshain und hinter der Schillingbrücke, die 
städtische Gasanstalt (38).
 

Zwischen Aufbruch und institutionalisierter Erinnerung
 
Grundsätzlich ist die Zeit zwischen 1871 und 1919 im Bereich des zukünftigen 
Spreeuferweges vom Widerstreit geprägt zwischen einerseits einer stürmischen 
Entwicklung Berlins zu einer modernen Metropole und andererseits dem Bedauern 
über den Verlust der historischen Stadt. Dies führt zur Planung und zum Bau 
des Märkischen Museums (1901-1907) (Abb. 12 / 26). Für das Gebäude, das die 
Geschichte Berlins und Brandenburgs darstellen soll, verbindet der Architekt Ludwig 
Hoffmann für die Mark Brandenburg typische Gestaltungselemente. Als historische 
Reminiszenz wurde das Museum am Standort der einzigen Bastion VII, der barocken 
Stadtbefestigung, aus der Zeit des Dreißigjährigen-Krieges, errichtet.
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Die Klassische Moderne 

In den vierundzwanzig Jahren der Weimarer Republik setzte sich die Citybildung 
in der Wallstraße und am Köllnischen Park weiter fort. Die damals realisierten 
Bauvorhaben mit ihrer modernen Formensprache wurden als Ausdruck der 
Überwindung des Kaiserreichs und damit als Ausdruck einer neuen Zeit gesehen.

So verzichtet Max Taut bei dem Verwaltungsgebäude des allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (1922-1923) Ecke Wallstraße/Inselstraße auf historisierende 
Formen und hob die tragende Betonkonstruktion des Gebäudes als wesentliches 
Element in der Fassadengestaltung hervor (Abb. 13/ 41).

Ähnlich verfährt Bruno Taut bei dem Verbandshaus des deutschen Verkehrsbundes 
(1927-1932) Engeldamm 70/Michaelkirchplatz 1-2,  dessen horizontale Gliederung als 
Ausdruck der Geschwindigkeit in der modernen Großstadt interpretiert werden kann 
(Abb. 14 / 44 ).

Der Architekt Albrecht Gottheiner repräsentierte mit dem Verwaltungsgebäude 
für die Allgemeine Ortskrankenkasse, Rungestraße 3-6, die Architektur des 
Expressionismus der 1930er Jahre (Abb. 15 / 42) . Der Rückgriff auf gotische 
Architekturen dieser Zeit geht auf den Wunsch einer umfassenden künstlerischen 
Ausbildung zurück, wie sie in mittelalterlichen Bauhütten üblich war und sich im 
Manifest zur Gründung des Bauhauses wiederfindet.

Eine der bedeutendsten Maßnahmen, welche die damals aufkommende 
Architektur der Moderne wiedergibt, ist die GN-Bahn (Gesundbrunnen-Neuköllner-
Untergrundbahn, die heutige U-Bahnlinie 8) mit dem Bahnhof Heinrich-Heine-Straße 
(43)(damals Neander Straße) und dem Bahnhof Jannowitzbrücke (1927-32) des 
Architekten Alfred Grenader. 

Aufgrund der damals dichten Bebauung wurden die U- Bahn-Zugänge in die 
Erdgeschosse bestehender Gebäude integriert und durch die Keller der Gebäude 
geführt. Zur besseren Sichtbarkeit erfolgte die Einfassung der Eingänge mit 
grünen Natursteinplatten. Diese sind bis heute am Gebäude Brückenstraße 1, Ecke 
Köpenicker Straße 76 erhalten.  
  

Abb. 13

Abb. 15

Abb. 14
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Die Umgestaltung des Luisenstädtischen Kanals zu einer Grünanlage (45) - der nicht 
mehr benötigte Kanal wurde 1926 mit dem Aushub der GN-Bahn verfüllt - , kann 
als eine Umsetzung sozialreformerischer Ideen der 1920er Jahre gesehen werden, 
mit dem Ziel die Situation für die Menschen in den Berliner Arbeitervierteln zu 
verbessern.

Ein Verkehrsknotenpunkt als Ausdruck des Großstadtlebens
 
Im Zusammenhang mit dem Anlegen der GN-Bahn (1927-1932) erfolgte der Umbau  
des Verkehrsknotenpunktes Jannowitzbrücke, (40) nicht zuletzt aufgrund der 
Elektrifizierung der damals Dampf betriebenen Stadtbahn. Verändert wurde damit 
ein Ort, der bis dato aufgrund der Vielzahl unterschiedlicher Verkehrsführungen, 
dem Schiffsverkehr auf der Spree, der Kutschen und Straßenbahnen auf der 
Jannowitzbrücke, sowie der darüber verlaufenden Fern- und Stadtbahn als Ausdruck 
des Großstadtlebens rezipiert wurde (Abb. 16). Dies drückte sich, vor allem wegen der 
hier startenden Ausflugsdampfer und des dazugehörigen belebten Restaurants, in 
einer reichhaltigen Postkartenproduktion sowie der Wiedergabe in Werken bildender 
Künstler aus.
 
Bei der Umgestaltung wurde die mit ihren historisierenden Gestaltungselementen 
versehene Jannowitzbrücke (Abb. 16) durch eine moderne Eisenfachwerk-Brücke 
ersetzt (Abb. 17). Für die S-Bahn entstand ein völlig neues an der Moderne der 1930er 
Jahre orientiertes Bahnhofsgebäude.

Der Schiffsanleger und das Restaurant Belvedere wurden abgerissen, an dessen Stelle 
trat nun eine schlichte Treppenanlage mit einem kleinen Kassenhäuschen und einer 
Toilettenanlage (18). Zeitgleich wurden die Flussbadeanstalten geschlossen und 
abgebaut, bei den dahinter befindlichen Wohn- und Geschäftshäusern der Stuck 
entfernt.

Hier zeigt sich deutlich wie die Umgestaltung eines zentralen Verkehrsknotenpunktes 
im Sinne der Moderne zum Verlust von Urbanität und vor allem eines Ortes des 
quirligen Großstadtlebens Berlins führt.
 

Abb. 16

Abb. 17

Abb. 18



Zeit des Nationalsozialismus 

In den zwölf Jahren des Nationalsozialismus sind nur wenige Bauvorhaben im Bereich 
des zukünftigen Spreeuferwegs realisiert worden.

Bis heute sind zwei Neubauten erhalten die zwischen 1933 und 1945 errichtet 
worden sind, ein einstöckiges Lagergebäude am Zentralmagazin der städtischen 
Gaswerke an der Schillingbrücke (54), sowie ein Wohn- und Verwaltungsgebäude der 
Berliner Wasserwerke in der Melchiorstraße 20-22 (Abb. 19 / 56).
 
Nördlich des Köllnischen Parks und damit auf der anderen Spreeseite gelegen, 
realisierten die Nationalsozialisten sowohl das Bauwerk der Alten Münze (1936-1942) 
von Fritz Kaibel und Arthur Reck (50), als auch das Städtische Verwaltungsgebäude C 
von Richard Ermisch (1936-1939) - das die Grundstücke Klosterstr. 59 und Rolandufer 
13 umfasst - (Abb. 20 / 51) sowie den Straßendurchbruch über dem Molkenmarkt.
Mit dem Bauvorhaben, dem das historische Altbauviertel „Krögel“ zum Opfer fiel, 
entstand auch der Neubau der Mühlendammschleuse (52). Darüber hinaus wurde 
der Straßenzug des  Rolandufers angelegt, der nun bis an den Schiffsanleger der 
Jannowitzbrücke reichte .

Damit setzten die Nationalsozialisten Sanierungsmaßnahmen der Berliner Altstadt 
um, wie sie bereits zum Anfang der 1930er Jahre vom damaligen Stadtbaurat Martin 
Wagner vorgesehen waren.

In den Augen der Nationalsozialisten handelte es sich bei dem 1939 fertig gestellten  
Bärenzwinger am Köllnischen Park (53), um ein wenig bedeutendes Gebäude. Es 
wurde dennoch realisiert, um der damals durchgeführten radikalen Umgestaltung 
Berlins die mit einer erheblichen Zerstörung historischer Stadtteile einherging, etwas 
Positives entgegenzusetzen.
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Der von Deutschland entfachte Zweite Weltkrieg führte zum Zusammentreffen der 
Alliierten in Berlin. Die einstige Reichshauptstadt sollte so die Beschlusslage, nicht 
einer Zone zugeordnet, sondern als Einheit bestehen und von den vier Alliierten 
gemeinsam verwaltet werden. 

Zur Festlegung der Sektorengrenzen, deren Existenz auf das Leben der Menschen 
in der Stadt keinerlei Einfluss haben sollte, dienten die Bezirksgrenzen aus dem 
Jahre 1920. Vor Ort bedeutet dies, dass der Bezirk Mitte (in dem der zukünftige 
Spreeuferweg verläuft) zum Sowjetischen Sektor (zur späteren DDR) und der 
benachbarte Bezirk Kreuzberg zum Amerikanischen Sektor zugeordnet wurden.
 
Aus der sich in den Nachkriegsjahren schrittweise entwickelnden Konfrontation 
der Großmächte ergab sich für diesen Teil von Berlin, dass sich der Verlauf einer 
Bezirksgrenze zu einer Grenze zwischen den sich im Kalten Krieg antagonistisch 
gegenüberstehenden politisch-wirtschaftlichen Systemen wandelte. 

Die verodnete Moderne 

Auch wenn sich Ost-Berlin seit 1948 als Hauptstadt eines eigenständigen Staates, 
nämlich der DDR sah, so bildeten gesamtstädtische Planungen der 1950er Jahre,  die 
Grundlage für die Bautätigkeit im Ostteil der Stadt. Diese beruhen in Ost- und 
West-Berlin auf übereinstimmenden radikalen Stadtutopien (Abb. 21, 22), die den 
jeweiligen anderen Teil der Stadt mit einbezogen.

Das bedeutete für die Köpenicker und Heinrich-Heine-Straße den geplanten Ausbau 
zu einer Schnellstraßen, sowie einer weiteren Tangente, die mit Zufahrten versehen, 
in Hochlage entlang der Michaelkirchstraße bis zum Strausberger Platz führen sollte.
 
Die von der Straßenkante zurückgesetzten Neubauten in der Heinrich-Heine-
Straße, südlich der Köpenicker Straße, sowie der Michaelkirchstraße (60) können als 
Dokumente der Stadtplanung der Zeit der frühen 1950er Jahre gelesen werden. 
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Planen und Bauen in der DDR 
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Als Neander-Viertel entstanden westlich der heutigen Heinrich-Heine-Straße ab 1958 
vierstöckige Wohnbauten des Q3-Typs in Großblockbauweise mit 468 Wohnungen 
(Abb. 23 / 63), dabei wurde das historische, auf das Stadtzentrum ausgerichtete 
Straßenraster, überbaut und die Verkehrsführungen zum Teil unterbrochen.

Der zweite Bauabschnitt des Heinrich-Heine-Viertels (1968-1969) mit den 
Plattenbauten entlang der Heinrich-Heine-Straße und Köpenicker Straße sowie 
am Michaelkirchplatz, steht (67, 69) vor allem für den Paradigmenwechsel in der 
Baupolitik der DDR zu Anfang der 1960er Jahre. Die Grundlage dafür bildete die 
Abkehr von der an „Traditionen” orientierten Bauweise, wie sie an der einstigen 
Stalinallee (1949-1955) und heutigen Karl-Marx-Allee realisiert wurde. Seit dem 
Anfang der 1960er Jahre trieb die DDR das industrielle Bauen voran, um - in der 
Konkurrenz der politischen Systeme - in kurzer Zeit möglichst viel Wohnraum zu 
schaffen. Dies wurde im Bauprojekt Karl-Marx-Allee II erstmalig umgesetzt.
 
Aus heutiger Sicht wird die Begründung für die radikalen Umgestaltungsmaßnahmen 
im Bereich der Heinrich-Heine und Köpenicker Straße, die Kriegszerstörungen 
hätten eine umfassende Neustrukturierung notwendig gemacht, angezweifelt. Mit 
dem radikalen Abriss historischer Bausubstanz folgen die DDR-Planer den Ideen 
der klassischen Moderne sowie dem Wunsch nach einer Funktions getrennten, 
entmischten und verkehrsgerechten Stadt. 
 
So wurden auch die im Zweiten Weltkrieg wenig zerstörten und zum Teil unter 
Denkmalschutz stehenden Gebäude der Fischerinsel durch Neubauten ersetzt, als 
gesellschaftliches Zentrum entstand dort das “Ahornblatt” des Architekten Ulrich 
Müther (Abb. 24 / 60).
 
Die Umsetzungen solcher Bauvorhaben, verweist mit Ihrem Hinwegsetzen über 
die historische Parzellierung auf die - durch das politische System legitimierten - 
Enteignungen, sowie der Überführung der Grundstücke in Volkseigentum.
 
Zu den bedeutenden Infrastrukturmaßnahmen im Gebiete aus der Zeit der DDR 
zählt der Neubau des Heizkraftwerkes Mitte (Abb. 25 / 66). Hierfür wurde die einstige 
Wusterhausener Straße überbaut. Die Entscheidung für einen zentralen Standort 
ergab sich aus der Funktion der Anlage, die Innenstadt nicht nur mit Strom sondern 
auch mit Fernwärme zu versorgen.
 
Das Gebiet westlich der Brückenstraße wurde auch weiterhin durch die  DDR 
als Verwaltungsstandort genutzt. So bezog der FDGB (Freier Deutscher 
Gewerkschaftsbund) das Verwaltungsgebäude des Allgemeinen Deutschen 
Gewerkschaftsbundes aus den 1920er Jahren. In dem Verwaltungsgebäude 
für die Allgemeine Ortskrankenkasse in der Rungestraße wurde 1955 die 
Parteihochschule der SED untergebracht. Als Neubauten entstanden im Jahre 1971 
ein Kongresszentrum für die Parteihochschule, sowie in den 1960er Jahren das 
Gästehaus des FDGB am Märkischen Platz.
 
Eine Besonderheit in der Bauplanung bildeten die Blöcke in der Nähe der 
Sektorengrenze. Die Unsicherheit, wie hier zu verfahren sei, führte dazu, dass 
zwischen Michaelkirchstraße und Schillingbrücke zahlreiche Industriebauten 
bestehen blieben und diese auch weiterhin industriell genutzt wurden. Zum 
Ende der 1980er Jahre entstanden dort auch einige  Verwaltungsgebäude in 
Plattenbauweise (Abb. 26 / 68).
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Vom Verlust der Geschichte

Ähnlich wie die Nationalsozialisten, reagierte auch die DDR Staatsführung auf die 
Proteste der Bürger gegen die Umgestaltungspläne und der damit verbundenen 
radikalen Zerstörung  historischer Quartiere. So wurde das barocke Ermeler-Haus 
aus der Breiten Straße an das (1966-1969) Märkisches Ufer versetzt (transloziert), 
die dort angrenzenden Gebäude um- und rückgebaut. So sollte der Eindruck eines 
geschlossenen grachtenartigen Straßenzugs entstehen (Abb. 27 / 62). Dabei kommt 
eine Auffassung zum Ausdruck die sich weniger an der konkreten Bedeutung 
historischer Zeugnisse orientiert. Die DDR-Führung versuchte dem Betrachter 
angesichts solcher Baumaßnahmen so etwas wie ein Gefühl des “historischen” zu 
geben.
 
Anders als in West-Berlin gehen die postmodernen Bauten der DDR in Ost-Berlin 
weder auf eine Kritik am Städtebau der 1960er bis 1970er Jahre noch auf ästhetisch-
philosophische Diskurse zurück. Die Erkenntnis, dass mit den Großsiedlungen die 
Wohnungsnot nicht zu beseitigen sei führte zu Anfang der 1980er zu Neubauprojek-
ten in den Innenstädten. Die Umsetzung erfolgte in Form postmoderner, 
historisierender Fassaden sowie mit Vor- und Rücksprüngen entsprechend der 
historischen Straßenkanten (Abb. 28) . Diese Form der DDR-Stadtreparatur findet sich 
u.a. am Schulze-Delitzsch-Platz (Abb. 29 / 64) und in der Wallstraße (Abb. 30 / 61).
 
Dem gegenüber steht das Gebäude des FDGB an der Jannowitzbrücke mit 
seinem gestaffelten Baukörper, dem Ausrichten an der historischen Straßenkante, 
dem Aufnehmen der Traufhöhe und dem angedeuteten Dachgeschoss für die 
postmoderne Architektur von Verwaltungsgebäuden und Kongresszentren in den 
1980 Jahren in der DDR (65). 
 

Enthistorisierung in der DDR
 
Mit ihrer Bau- und Wirtschaftspolitik erzeugte die DDR bis auf wenige Flächen einen 
„geschichtslosen“ Stadtteil. Denn mit dem Bau der Großblöcke in Plattenbauweise, 
die bis heute den Stadtraum prägen, verschwanden nicht nur historische 
Straßenführungen und Gebäude, sondern auch deren Geschichte.
 
Der Verlust der Erinnerung vollzog sich auch durch einen bewusst herbeigeführten  
Bevölkerungsaustausch. Es ist zu vermuten, dass in den Neubauten ausschließlich  
Bewohner angesiedelt wurden, die vor 1961 in anderen Teilen der DDR und von 
Berlin gelebt hatten. Diese würden, so die Intention der DDR-Führung, den Verlauf 
der Mauer und die Teilung der Stadt nicht als Verlust empfinden. Vor allem wird es 
sich um Menschen gehandelt haben, von denen der Staat annahm, dass sie nicht 
versuchen würden in das nahe gelegene West-Berlin abzuwandern.
 
Darüber hinaus ging aufgrund der fehlenden Überlieferung die für Stadtteile 
wichtige Industriegeschichte verloren. Dies lag vor allem an der Umwandlung der 
Unternehmen in volkseigene Betriebe und dem damit verbundenen Austausch des 
Personals, der Einführung einer neuen Unternehmensstruktur, sowie vielfach an der 
Nutzung der Bauwerke und Flächen durch komplett andere Produktionszweige.

Abb. 27

Abb. 28

Abb. 29

Abb. 30
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Bedingt durch die Konfrontation der unterschiedlichen politisch-wirtschaftlichen 
Systeme sah sich die DDR im Jahre 1961 veranlasst entlang der Sektorengrenze, 
DDR Sperranlagen zu errichten. Dabei handelt es sich um eine, im Laufe der Zeit 
stetig ausgebaute, tief gestaffelte Grenzanlage, die in den 1980er Jahren aus einer 
Vorderland- und Hinterlandsicherung sowie einem Grenzgebiet bestand. Die Anlagen 
wurden mit jedem geglückten Fluchtversuch erweitert.
 
Am Tag der Errichtung der Berliner Mauer erfolgte auch die Schließung der U-
Bahnhöfe Jannowitzbrücke (70) und Heinrich-Heine-Straße (71). Die U-Bahnlinie 
U8 - und auch die Linie U6 - unterquerte von 1961-1990 Ost-Berlin ohne Halt, die 
Bahnhöfe wurden von Grenzsoldaten bewacht. Zu den erhaltenen Spuren der 
Berliner Mauer, gehört der bis heute verschlossene Zugang zum U-Bhf-Heinrich-
Heine Straße an der Bückenstraße 1.
 
An der Sektorengrenze in der Heinrich-Heine-Straße richtete die DDR einen 
Übergang für Bürger der Bundesrepublik, sowie eine Passierstelle für den Waren- und 
den Postverkehr ein (77).

 
Flucht und Tod
 
Im Abschnitt zwischen Schillingbrücke und Heinrich-Heine-Straße kamen im 
Zusammenhang mit der Berliner Mauer neun Menschen zu Tode. Drei Todesfälle 
ereigneten sich an der Spree im Bereich der Schillingbrücke (72), drei an der Mauer 
an der Köpenicker-, der Melchior- und Adalbertstraße  (73, 74, 75). Ein Fluchthelfer 
wurde in einem Fluchttunnel in der Sebastianstraße erschossen (76), zwei weitere am 
Grenzübergang Heinrich-Heine-Straße (77).
 
Ausgehend vom gesicherten U-Bahnhof Heinrich-Heine-Straße gelangten sieben  
Personen duch den U-Bahnschacht unbeschadet nach West-Berlin, bei zwei Personen 
missglückte der Fluchtversuch auf diesem Weg. Die Grenzanlagen in der Köpenicker 
Straße (73) wurden im Jahre 1961 zweimal erfolgreich mit einem Fahrzeug 
durchbrochen.
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Im Bereich der Schillingbrücke sind auf einer Länge von 200 Metern verschiedenste 
Zeugnisse der Berliner Mauer erhalten, die seit 2015 aufgrund ihres funktionalen 
Zusammenhangs als Ensemble unter Denkmalschutz stehen. Dieser funktionale 
Zusammenhang erschließt sich dem unbeteiligten Betrachter zunächst nicht und 
muss erläutert werden. 

Bei der Gründung Groß Berlins im Jahre 1920 orientierten sich die Planer zum 
Anlegen der Bezirksgrenzen oftmals an den in der Stadt bereits vorhandenen 
kleineren oder größeren städtebaulichen Barrieren. Für den Verlauf der Bezirksgrenze 
zwischen den bis ins Jahr 2000 selbständigen Bezirken Friedrichshain und Kreuzberg,  
wurde das Ufer der Spree als Grenze verwandt.  

Hier gehörte das Ufer zum Bezirk Kreuzberg und der Fluss in seiner ganzen Breite 
zum Bezirk Friedrichshain (82). An der Schillingbrücke hingegen bildete der Verlauf 
des einstigen Luisenstädtischen Kanals die Bezirksgrenzen zwischen den Bezirken 
Kreuzberg und Mitte. 

Mit der Zuordnung  des ehemaligen Bezirkes Kreuzberg zum Amerikanischen 
Sektor (und damit  zu West-Berlin) sowie der Bezirke Mitte und Friedrichshain zum 
Sowjetischen Sektor (und damit zu Ost-Berlin), bildete die Uferkante der Spree die 
Sektorengrenze.

Mit der Abriegelung von Ost-Berlin und dem späteren Bau der Mauer entstand hier 
für die Grenzsoldaten der DDR eine komplexe Situation. Denn die Grenze bildet 
hier die Spree selber. Zur Bewachung des wasserseitigen Grenzverlaufes wurden 
Patrouillenboote eingesetzt.

Um zu verhindern, dass Personen in die Spree und damit an das West-Berliner Ufer 
gelangten, wurde die Hinterlandmauer am Bethaniendamm mehrere hundert 
Meter bis an die Eisfabrik zurückgesetzt, so dass hier zunächst ein tief gestaffelter 
Todesstreifen entstand (81).

An der einstigen Eisfabrik sind heute in einer Länge von 18 Meter noch Elemente 
der Hinterlandmauer  (Abb. 31/ 81, 88 ) sowie zwei Lichtmasten erhalten (89).  Da an 
dieser Stelle die Hinterlandmauer in den 1980er Jahren versetzt worden war, handelt 
es sich um einen historisches (Abb. 32) und einen neueres Modell der Lichtmasten 
(Abb. 33). 
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Entlang der Spree ist flussabwärts die Hinterlandsicherung in Form eines mit 
Stacheldraht versehenen Zaunes erhalten (Abb. 34 / 87). Am Zaun finden sich 
zum Teil die Halterungen der Beleuchtungskörper und die Kabel der einstigen 
Stromversorgung. Am Ufer ist eine Aussichtsplattform der Grenzsoldaten (Abb. 35 / 
86 ) sowie der Postenweg erhalten, in den eine historische Anlegestelle der Eisfabrik 
integriert ist (Abb. Abb 36 /85). 

Auf dem Nachbargrundstück, befindet sich der Bootsbunker in dem drei 
Patrouillenboote untergebracht werden konnten (Abb. 37 / 84) . In diesem Bunker 
sind ein Rolltor sowie die einstige Telefonanlage erhalten. Daran schließt sich die 
Uferkante an (83), die den Patrouillenbooten als Anlegestelle diente.

Auf der gegenüberliegenden Seite der Spree war der Uferbereich mit einem Zaun 
und mit Lichtmasten, zur Holzmarktstraße durch eine Mauer gesichert (80). Das 
Lagergebäude der Gaswerke südlich der Schillingbrücke aus den 1930er Jahren war 
in die Grenzanlage mit einbezogen. Dort finden sich heute zahlreiche Zeugnisse 
der einstigen Grenzsicherung wie Elemente der Hinterlandmauer und sogenannte 
Durchfahrtssperren, die sich auf der östlichen Zufahrt zur Schillingbrücke befanden.  

Auf der westlichen Zufahrt zur Schillingbrücke, sowie auf dem angrenzenden BEHALA 
Gelände, befinden sich weitere Elemente der Berliner Mauer, die allerdings nicht 
unter Denkmalschutz stehen. So sind die Fundamente und die auf der Zufahrt zur 
Brücke aufgestellten Betonelemente erhalten (Abb 38) sowie die Vegetation, die 
hier heute eine imaginäre Mauermarkierung bildet (Abb. 39). Diese Vegetation hatte 
sich auf dem zu West-Berlin gehörenden Streifen, der damals nicht zugänglich war, 
ungestört entwickeln können.

Zwei Unternehmen hatten im Jahre 1990 die Grenzsoldaten, die mit dem Abbau 
der Mauersegmente befasst waren, gebeten dreissig dieser Betonelemente auf dem  
damals in West-Berlin gelegenen BEHALA-Gelände aufzustellen. Dort sind heute noch 
zehn dieser Mauersegmente erhalten (Ab. 40).
 
 
 
An die Menschen, die im Bereich der Schillingbrücke im Zusammenhang mit der 
Mauer zu Tode gekommen sind, wird bisher nicht erinnert.

 
14. Oktober 1961
Werner Probst erreichte schwimmend und nur leicht verletzt die Kreuzberger Kaimauer. 
Dort kam er nicht hinauf und wurde gezielt erschossen, seine Leiche wurde von einem 
Patrouillenboot abtransportiert. 

19. Juni 1970 
Heinz Müller überstieg um 01:50 Uhr die Mauer von West-Berliner Seite und wurde im 
sogenannten Todesstreifen angeschossen, er verstarb später in einem Krankenhaus. 

Dezember 1970 
Der Ost-Berliner Hans-Joachim Zock versuchte die Spree aufwärts in Richtung West-Berlin 
zu schwimmen. Seine Leiche wurde am 17. Dezember 1970 am Heizkraftwerk gefunden. 
Die Unterlagen, die seine Fluchtpläne dokumentierten, trug er in einer wasserdichten 
Plastiktüte bei sich. 

14. Februar 1972 
Manfred Weylandt ertrank angeschossen beim Durchschwimmen der Spree. Seine Leiche 
wurde durch Taucher an der Unterseite eines Bootes befestigt abtransportiert um sie 
außerhalb der Sichtweise der West-Berliner Polizei zu bergen.

Abb. 40
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Die Entwicklung der letzten 27 Jahre führte zu einem Nebeneinander, vielfältiger 
Aneignungsformen von öffentlichen (Abb. 41) und privaten Flächen, zu den 
verschiedensten Nutzungskonzepten historischer Bauwerke (Abb. 42 / 95) sowie 
unterschiedlichster Neubauvorhaben (Abb. 43 / 107). Dieses Nebeneinander lässt sich 
als ein Abbild der politisch-wirtschaftlichen Entwicklung Berlins seit der Öffnung der 
Berliner Mauer interpretieren.

Aufbruch zum Anfang der 1990er Jahre

Die Zeit des Umbruchs unmittelbar nach der Öffnung der Mauer, war geprägt von 
der Privatisierung, der „Abwicklung“ der DDR Betriebe, dem Leerstand von Bauwerken 
sowie dem Verweisen der einstigen Grenzanlagen. 

Zu den spontanen Aneignungen in dieser Zeit gehört die Besetzung des Gebäudes in 
der Köpenicker Straße 137, das schnell legalisiert wurde sowie die Wagenburgen im 
einstigen Mauerverlauf.  

Anfang der 1990er Jahre siedelten sich zahlreiche Clubs im Bereich der einstigen 
Grenzanlagen der DDR an. Hierzu zählen der „Planet” (99/ Köpenicker Straße 50), der 
Club „Vereinsheim 1893” (104 / Michaelkirchstraße 21) und der Club „Matrix” (91/ Alte 
Jakobstraße 92). So entwickelte sich die Köpenicker und die umliegenden Straßen in 
kurzer Zeit zu einem Hotspot der Berliner Clubszene mit einem Schwerpunkt auf dem 
Gelände Michaelkirchstraße, Köpenicker Straße und Schillingbrücke. Am U-Bahnhof 
Heinrich-Heine-Straße, der für die Clubbesucher quasi auf dem Nachhauseweg lag, 
eröffnete in den einstigen Aufenthaltsräumen der Grenzsoldaten 1991 mit dem  
„Walfisch” der erste After-Hour-Club von Berlin (95). 

Als die “Abwicklung” der DDR Betriebe und die Rückübertragung durch die Treuhand 
im Jahre 1995 weitgehend abgeschlossen war, endete für viele Clubs in diesem 
Gebiet auch die Möglichkeit der Zwischennutzung, sie zogen weiter in andere Teile 
der Stadt oder schlossen gänzlich. 
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Städtebauliche Entwicklung Anfang der 1990er Jahre 

Das 1997 fertiggestellte Geschäftshaus an der Jannowitzbrücke (94)  und Gebäude 
der Ver.di-Bundesverwaltung (2004) an der Schillingbrücke (107), welche jeweils 
beide die ganze Blocktiefe einnehmen, stehen exemplarisch für die Zeit der 1990er 
Jahre, in der das Handeln von Politik und Verwaltung des Landes Berlin in erster Linie 
den Interessen der Investoren folgte. 

Als Beispiele für die zu dieser Zeit übliche Missachtung und Beseitigung der DDR 
Architektur, kann die - damals unter Denkmalschutz stehende - Großgaststätte 
Ahornblatt (1970-73) des Architekten Ulrich Müther gesehen werden (90). So wurde 
auch das Gästehaus des FDGB in der Wallstraße im Jahre 1998 abgerissen und an 
dessen Stelle die Brasilianische Botschaft errichtet (92).

Der Neubau des Heizkraftwerks Mitte (Abb. 44 / 97) von Jochem Jourdan (1994-
1996) hingegen, steht exemplarisch für die nach der Öffnung der Mauer einsetzende 
Modernisierung der technischen Infrastruktur der Stadt. Vor dem Kraftwerk wies bis 
vor kurzem ein Schild auf die, während der Bauzeit im Rahmen eines Kunst-am-Bau-
Projektes geschaffenen Arbeiten der Künstler Franz Ackermann, Thomas Bayrle, Dan 
Grahams, Ayse Erkmen und Per Kirkebys hin. 

Dabei wurden die Objekte nicht wie in den 1970er Jahren üblich, isoliert vor dem 
Gebäude drapiert, sondern gehen eine inhaltlich begründete Beziehung mit dem 
Bauwerk und der das Gebäude umgebenden Fläche ein.

Mit den beheizten Sitzbänken (Abb. 45) ironisiert die Bildhauerin Ayşe Erkmen, die 
aufgrund ihrer leichteren Pflege in Edelstahl gefertigte, kalt und abweisend wirkende 
Stadtmöblierung der Großstädte.

Demgegenüber geht der Künstler Thomas Bayrle mit einem als Wandzeitung 
gestalteten Bibelzitat der Frage nach, ob in besonders schweren Fällen eine kollektive 
Bestrafung einer ganzen Gruppe von Menschen zu rechtfertigen sei. 

Ob Per Kirkeby mit seinem Turmbauwerk auf mit Bauklötzchen spielende Kinder, 
oder auf die Berliner Mauer, die sich in der Nähe befand, hinweisen möchte, ist dem 
Betrachter überlassen (Abb. 46).

Stadtentwicklung in den 2000er Jahren

Zu Beginn der 2000er führte der Bankenskandal zum Bankrott der Landesbank 
Berlin und zum Rücktritt des regierenden Bürgermeisters Eberhard Diepgen. Damals 
zeigte sich eine paradoxe Situation: Während sich das Platzen der Dotcom-Blase 
und der 11. September als Krisen vor allem wirtschaftlich auswirkten, begann in 
Berlin ein wirtschaftlicher Aufwärtstrend. Dieser war getragen durch ansteigende 
Besucherzahlen insbesondere junger Menschen für die sich Berlin zu einem Jugend- 
und Musik- kulturellen Hotspot entwickelt hatte. 

Begünstigt wurde der Trend durch die Billigfluggesellschaften und die in Berlin 
entstehenden Backpacker Hotels. Ein solches wurde in dem einstigen Plattenbau der 
Stadtreinigung in der Köpenicker Straße eingerichtet. 

Da die optimistischen Planungen der 1990er Jahre aufgrund eines Überangebotes an 
Gewerbeflächen zu Anfang der 2000er Jahre nicht mehr realisiert wurden, standen 
damals auch weiterhin innerstädtische Flächen und unsanierte Gebäudekomplexe 
zur Verfügung. Dies führte zur Ansiedlung von Clubs u. a.  im Bereich des zukünftigen 
Spreeuferwegs (Abb. 47 - 49). 
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So zog der Club „Dehli” in das leerstehende Lagergebäude der einstigen städtischen 
Gaswerke an der Schillingbrücke (106), das 2002 vom Club „Maria” übernommen 
wurde, an der  Holzmarktstraße eröffnete 2005 die “Bar 25” (100) und im selben 
Jahr feierte der Club “Kiki Blofeld” seine Eröffnung im einstigen Bootsbunker der 
Grenzsoldaten (103).   

Die Gründung der Organisation zur Vermarktung der innerstädtischen Uferbereiche 
der Spree und zur Umsetzung der ins Stocken geratenen Planung aus den 1990er 
Jahren - im Jahre 2004 unter dem Label Mediaspree - führte zu einer breiten 
Protestbewegung. 

Das Anliegen dieser in der Clubkultur und der Kreativwirtschaft verwurzelten 
Bewegung war es, dass sich die Stadtplanung nicht mehr an den Interessen der 
Investoren, sondern an den Wünschen und Bedürfnissen der Bürger der Stadt 
orientieren. Die zentrale Forderung  lautete  „Spreeufer für Alle”.

Die damals von der Politik vorangetriebene Privatisierung kommunaler Betriebe, 
der Verkauf von landeseigenen Grundstücken und Wohnungsbaugesellschaften, 
der Handel von Immobilien am Aktienmarkt, sowie der Börsencrash im Jahre 2008 
führte zu einem Gefühl des Verlustes von Stadt. In dieser Zeit wurden Ideen für neue 
Eigentums- und Wohnformen entwickelt. So realisierte am heutigen Wilhelmine-
Gemberg-Weg die Genossenschaft „Spreefeld”, einen Komplex mit generations-
übergreifenden, sozial gemischten, nachbarschaftlichen Arbeits- und Wohnformen 
(101). Die einstigen Betreiber der „Bar 25” und des späteren „Kater Holzig” 
entwickelten auf ihrem Grundstück, das von der Abendroth-Stiftung erworben 
worden war, mit dem Holzmarkt-Projekt neue Konzepte für eine nachhaltige 
Stadtentwicklung (Abb. 50 / 100).  

Aufgrund der Erfahrung zum Spielball von Grundstückseigentümern und Investoren 
zu werden, setzte ab Mitte der 2000er Jahre eine Institutionalisierung der Clubs 
und der Kreativwirtschaft ein. Im Jahre 2006 wurde das „Radialsystem V“ als 
privat betriebenes Kultur- und Veranstaltungszentrum im Gebäude des einstigen 
Pumpwerk der Berliner Kanalisation eröffnet (Abb. 51 / 102), zu den Gästen des 
Hauses gehört die Tanz-Compagnie von Sasha Waltz.  2007  zog der Club „Tresor”  
in die leerstehende Turbinenhalle des einstigen Heizkraftwerk Mitte (98) und 
wurde zusammen mit dem „Kraftwerk-Berlin” zu einem bedeutenden kreativ-
wirtschaftlichen Standort. (Abb. 52)  
 
Der „KitKat-Club“ zog im selben Jahr als weiteres Format neben dem „Sage Club“ 
(Abb. 53 / 95) in das Eckhaus Köpenicker- und Brückenstraße. Die darüber liegenden 
Büroflächen werden von der Clubcommission Berlin und der BMC (Berlin Music 
Commission), zwei bedeutenden Interessenvertretungen der Berliner Musikwirtschaft, 
genutzt. Durch das Bezirksamt Kreuzberg wurde dem „Yaam” der Standort des 
ursprünglichen Clubs „Maria” (2014) zugesprochen (106).     

Clubkultur im zukünftigen Spreeuferweg von 1989 bis heute 

Seit dem Anfang der 1990er Jahre veränderte sich das Bild Berlins hin zu einer jungen, 
jugendkulturellen, modernen und vor allen Dingen kreativen Stadt. Ausgangspunkt 
bildeten die Clubs, mit der damals neu entstehenden, elektronisch produzierten 
Musik des Techno.

Es gibt kaum einen anderen Ort in Berlin, an dem sich die Entwicklung dieser 
Musikkultur von seinen Anfängen bis heute so gut darstellen lässt, wie im Bereich des 
zukünftigen Spreeuferwegs zwischen Michaelkirch- und Schillingbrücke.

So befindet sich hier der Standort eines der bedeutendsten Clubs, des „Planet” (1991), 
im der einstigen “Seifenfabrik”, dessen Organisatoren später das „E-Werk” in der 
Wilhelmstraße eröffneten. Sie schufen mit der „Love-Parade” ein weltweit bekanntes 
Veranstaltungsformat.
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Das Lebensgefühl der Zeit der 2000er Jahre ist im  Spielfilm „Berlin Calling“ 
dokumentiert. Entscheidende Szenen des Films sind im Bereich des 
zukünftigen Spreeuferwegs gedreht worden z.B. in der „Bar 25“ (100) und 
im Club „Maria” (106). Die „Bar 25” zog als „Kater Holzig” im Jahre 2010 in 
die „Seifenfabrik” (99), die von Anfang der 1990 Jahre als Standort des Clubs 
„Planet” diente .

Einen Höhepunkt der Karriere dieser Jugendkultur, die in den Ruinen Berlins in 
den 1990er Jahren begann, bildete der Auftritt des DJs Paul Kalkbrenner am 09. 
November 2014. Kalkbrenner, der im Film „Berlin Calling“ den DJ Ickarus spielt, 
trat anlässlich der 25-Jahrfeier zur Öffnung der Berliner Mauer auf Einladung 
der Bundesregierung vor dem Brandenburger Tor auf.    

Die Clubkultur die verbunden mit der Kreativwirtschaft einen der wichtigsten 
Wirtschaftsfaktoren Berlins darstellt, ist heute mit wichtigen Institutionen wie 
dem „Sage/KitKat-Club”, (95) dem „Holzmarkt-Projekt” und dem „Tresor/Ohm/
Kraftwerk-Berlin” (98) im Bereich des zukünftigen Spreeuferwegs vertreten. 

Darüber hinaus führt, die von den Club Betreibern des Holzmarktes und 
des Tresors ins Leben gerufene, Detroit-Berlin Connection, zu weltweitem 
Ansehen. Ziel des Projektes ist es die Erfolgsmodelle der Clubkultur und der 
Kreativwirtschaft von Berlin mit den Akteuren vor Ort auf die Stadt Detroit 
zu übertragen und spannende in Detroit entwickelte Projekte in Berlin 
umzusetzen. 

Die Zweite Enthistorisierung -  Der Verlust der Geschichte der DDR 

Die volkseigenen Betriebe wurden zu Anfang der 1990er Jahre umfirmiert 
und zumeist „abgewickelt“. Ein Verweis auf die Arbeiterschaft und die über 
Jahrzehnte geleistete Arbeit, mit der die Geschichte des Unternehmens im 
öffentlichen Bewusstsein hätte weitergetragen werden können, blieb aus. Dies 
liegt vor allem daran, dass das Unrecht das die DDR Führung begangen hatte, 
in der Öffentlichkeit dem einzelnen Bürger angelastet wurde. Damit wurden 
individuelle Biografien oder die für die Gesellschaft zwischen 1948 und 1989 
geleistete Arbeit, grundsätzlich entwertet.

Eine Enthistorisierung erfolgte vor allem deshalb, so ist zu vermuten, damit 
die Geschichte den von Gewinnerwartungen getragenen Planungen 
der Investoren nicht im Wege standen. So ließ die Treuhand eines der 
bedeutendsten Kühlhaus Komplexe Europas auf dem Grundstück der einstigen 
Fabrik in der Köpenicker Straße abreißen, obwohl diese als bedeutende 
Baudenkmale seit langem unter Denkmalschutz standen (105).

Eine weitere Form der Enthistorisierung vollzog sich durch die Umgestaltung 
der Fassaden der Plattenbauten im Rahmen der energetischen Sanierung. An 
den Fassaden der DDR Plattenbauten (Abb. 54, Abb. 55) ist heute nicht mehr 
nachvollziehbar in welcher Zeit die Gebäude errichtet worden sind (96). 

Ähnlich verhält es sich bei dem Gebäude des FDGB (93) an der Brückenstraße, 
das heute von der Chinesischen Botschaft genutzt wird. Durch die neue 
verspiegelte Fassadengestaltung ist nicht mehr zu erkennen, dass es sich um 
eines der bedeutenden postmodernen Gebäude der DDR in der Innenstadt 
handelt (Abb 56).
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Straßennamen, Gedenktafeln und Denkmale sind Erinnerungszeichen, die immer 
durch einen administrativen Akt, das heißt z.B. dem Beschluss der Stadtverordneten-
versammlung zugrunde liegen. Sie geben damit die offizielle Lesart der Personen 
und der Ereignisse an die sie erinnern sollen, zu der jeweiligen Zeit wieder. 

Zeit bis zur Reichsgründung:

Aus der Zeit vor der Reichsgründung finden sich an zwei Orten die Benennung von 
Straßen/Brücken nach bedeutenden Personen der Zeitgeschichte. Hierbei handelt 
es sich um Jannowitz (114) und Schilling, (126) zwei Unternehmer, die auf eigene 
Kosten, mittels einer Aktiengesellschaft Holzbrücken über die Spree errichten ließen 
(1822), die später nach ihnen benannt worden sind.

Die Kaiserzeit
 
In der Kaiserzeit wurden Bürger im Stadtraum geehrt, die Leistungen im Sinne 
eines Selbstverständnisses aufgeklärter Bürger erbracht hatten. So wurden Straßen 
nach dem Physiker Ohm (121), dem Politiker Runge (117) der sich in der Zeit der  
der Revolution von 1848 engagierte, sowie ein Platz  mit einem Denkmal nach 
Schulze-Delitzsch (119) (dem Begründer der Genossenschaftsbewegung und der 
Luisenstädtischen Bank) benannt.  

Zu Zeiten der DDR

Zu DDR Zeiten wurde die Umbenennung eines Platzes, eines Straßenzuges und 
eines U-Bahnhofes (Abb. 57) nach Heinrich Heine vorgenommen sowie ein Denkmal 
für ihn errichtet (120). Mit Heine sollte ein Schriftsteller ins Kollektive Gedächtnis 
der Stadt gerückt werden, der während der 1848er Revolution, aufgrund seines 
politischen Engagements, Deutschland verlassen musste.
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Am Marine-Haus - 1909 vom Berliner Kriegerverein errichtet - wurde eine Gedenktafel 
für die Volksmarine Division angebracht (113). Diese soll an die hier einquartierten 
Sicherheitstruppen aus revolutionären Soldaten und Zivilisten erinnern die sich in 
den revolutionären Auseinandersetzungen um 1918/19 mit militärischen Mitteln, 
weniger für eine parlamentarische Demokratie, als vielmehr für eine radikal-links 
sozialistische Regierung einsetzten. darüber hinaus sind zu DDR Zeiten zahlreiche 
Personen aufgrund ihres Widerstandes gegen das NS-Regime mit einer Gedenktafel 
geehrt worden. Von diesen Tafeln sind heute nur noch wenige erhalten.

Nach 1989

Die Erinnerungskultur nach der Wende scheint davon getragen zu sein, ein Gedenken 
an Personen und Ereignisse zu ermöglichen, wie es unter den bisherigen politischen 
Systemen (Kaiserreich, Nationalsozialismus, DDR) nicht möglich war. 

So folgte in kurzer Zeit nach der Öffnung der Berliner Mauer die Anbringung von 
Gedenktafeln für bedeutende Gewerkschafter (112,115 /Abb. 58)  wie Theodor 
Leipart (1867-1947). Mit Gedenktafeln wird allerdings auch an die Zerschlagung 
der Gewerkschaften (112) sowie die Beschlagnahme von Gewerkschaftshäusern 
durch die  Nationalsozialisten erinnert. Am Haus Köpenicker Straße 76 wurde eine 
Gedenktafel angebracht, die an eine bedeutende Widerstandsgruppe gegen Hitler 
erinnert (Abb. 59 / 122). Die Mitglieder der Gruppe, die sich im Jahr 1944 in dem 
Haus versammelt hatten, waren verraten und im Gefängnis Plötzensee hingerichtet 
worden. Unterschiedliche Initiativen und Privatpersonen verlegten in den letzten 25 
Jahren  zahlreiche „Stolpersteine”, welche die Erinnerung an die Opfer der Zeit des 
Nationalsozialismus wach halten sollen. 

An die Ereignisse der revolutionären Auseinandersetzungen von 1848 werden 
mit einer  Gedenktafel an der Roßstraßenbrücke  (Abb. 60 / 111 )sowie mit einer 
Tafel in der Köpenicker Straße für den  Politiker Runge erinnert (Abb. 61 / 118). Eine 
weitere Tafel verweist auf die acht Arbeiter, die bei Protesten während des Baus des 
Luisenstädtischen Kanals, erschossen worden waren (130). 

Geradezu identitätsstiftend für die Luisenstadt wirkt die Erinnerung an die 
Luisenstädtische Kirche und die auf dem dortigen Friedhof beerdigten bedeutenden 
Persönlichkeiten wie Christoph Friedrich Nicolai (110). Die einstige Luisenstädtische 
Kirche war im Zweiten Weltkrieg zerstört, später aufgrund ihrer Nähe zum Verlauf der 
Berliner Mauer gesprengt worden, während man die Gräber einebnete.
  
Mit Wilhelmine Gemberg (114) und Bona Peiser (Abb. 62 / 116 Gedenktafel /125 
Straßenname) werden zwei Frauen geehrt, die sich in der Kaiserzeit für soziale 
Gerechtigkeit und für Bildung der „kleinen Leute” einsetzten.

Um an die Berliner Mauer und die damit verbundenen Ereignesse wie Fluchtversuche   
und Todesfälle zu erinnern, finden sich entlang des einstigen Verlaufs der 
Sperranlagen eine Kopfsteinpflasterreihe mit dem Schriftzug „Berliner Mauer 1961-
1989” (Abb 63 /127), Verkehrshinweisschilder mit der Aufschrift „Mauerweg” sowie 
an markanten Stellen die Informationstafeln der “Geschichtsmeile- Mauerstreifen” 
(Abb. 64 /128, 129). In der Sebastianstraße weist eine Tafel auf eine gescheiterte 
Tunnelflucht hin (132)

An den Wänden des  U-Bahnschachts der U8 sind unter der Heinrich-Heine-Straße in 
Höhe der einstigen Sektorengrenze Schilder angebracht, die mit Worten die „über“ 
beginnen, wie z.B. „Über-gang” (133). Sie sind ein Teil einer 1999 von Susanne Ahner 
im Rahmen des Kunstwettbewerbes „Übergänge“ geschaffenen Arbeit. Die Schilder 
sollen an die Zeit der Berliner Mauer erinnern, als die Züge aus Westberlin die Ost-
Berliner U-Bahnhöfe ohne Halt durchfuhren.
 
Etwas unverbunden wirkt das Erinnerungszeichen (123), das an die Luftfahrtpioniere 
und deren Werkstatt im Hof der Köpenicker Straße 113 erinnern soll.
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Das was wir als interessantes und kulturelles Veranstaltungsformat wahrnehmen, 
ist immer von unserem sozialen und kulturellen Hintergrund und davon abhängig, 
welcher Generation wir angehören. 

Sollte mit einer Planung des Spreeuferweges begonnen werden, die einen 
Schwerpunkt auf eine touristische Nutzung legt, so sollten alle bisherigen Freizeit-
nutzungsangebote, die es bereits zu den unterschiedlichen Tages- und Jahreszeiten 
vor Ort gibt, zusammengedacht werden. 

Die hier vertretenen Initiativen, Institutionen und Einzelpersonen leisten mit ihren 
Angeboten für die Berliner, für die nationalen und die internationalen Gäste, zum 
Teil schon seit Jahren einen wesentlichen Beitrag für die Attraktivität Berlins. Sie 
repräsentieren in ihrer Unterschiedlichkeit, das was Berlin interessant und lebenswert 
macht.

Freizeitnutzung auf dem Wasser:

In den Sommermonaten zeigen sich große Besucherströme, meist mit öffentlichem 
Nahverkehr oder mit Reisebussen ankommend, an den beiden großen Schiffs-
anlegestellen. Einmal nördlich der Jannowitzbrücke (141) sowie am Märkischen 
Ufer in Höhe der einstigen Waisenbrücke. Punktuell werden auch Rundfahrten 
über die Spree von der „Stiftung Museumshafen Berlin“ angeboten. Ein weiterer 
Verein führt einmal im Jahr, an einem Wochenende in den Sommermonaten, sein  
„Museumshafenfest“ durch (140).

Museale Veranstaltungsorte: 

Zu den Orten die sich mit musealen Formaten an Berliner und regionale Besucher 
wenden, zählen das Märkische Museum (Haupthaus der Stiftung Stadtmuseum 
Berlin) (Abb. 64 / 142), sowie die Ausstellung der Berliner Stadtmodelle im Gebäude 
der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Am Köllnischen Park 3 (143 / Abb. 65). 
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Kulturelle und kreativwirtschaftliche Veranstaltungsorte:

Seit Öffnung der Mauer haben sich im Bereich des zukünftigen Spreeuferweges 
kulturelle und kreativwirtschaftliche Veranstaltungsorte mit unterschiedlicher 
Größe und den verschiedensten Organisationsformen entwickelt. Während 
sich das Nachbar-, Kultur- und Wohnprojekt „Teepeeland” mit Comedy- und 
Musikveranstaltungen sowie Filmabenden als Alternativprojekt und Zwischennutzer 
sieht (149), führt das seit Anfang der 1990er Jahre legalisierte Hausprojekt “Köpi 137”, 
Veranstaltungen mit Themen aus der linksautonomen Szene durch (153). 

Aus der „Bar 25” haben sich gleich mehrere Projekte entwickelt, die sich 
mit unterschiedlichen Formaten, wie mit Ausstellungen, Theater und 
Filmveranstaltungen an ihr Publikum wenden (148). Das privat betriebene Kulturhaus 
„Radialsystem V” (Abb. 67 / 150) präsentiert Eigenproduktionen, ist allerdings auch 
gleichzeitig Veranstaltungsort für unterschiedliche Kulturveranstaltungsformate.
 
Der von der Fläche her größte Veranstaltungsort ist das „Kraftwerk-Berlin”, das sich 
sowohl mit berlinweiten Verantstaltungsformaten, wie Märzmusik und Atonal als 
auch mit kreativwirtschaftlichen Formaten, wie der Internationalen Designmesse, 
aber auch durch Vermietungen wie z. B. zu den Berliner Modemessen an sein 
Publikum richtet (Abb. 68 / 146).

Musikkulturelle Veranstaltungsorte:

Zu den Orten der überwiegend musikkulturellen Angebote im Bereich des 
zukünftigen Spreeuferweges, gehören das Gebäude Köpenicker Straße 76 mit dem 
Veranstaltungsformat „Sage-Club”, jeweils donnerstag abend/nacht sowie von Freitag 
bis Sonntag mit dem „KitKat-Club” (145). Im Heizkraftwerk Mitte finden sich die 
beiden Clubs „Tresor” und „Ohm”, (146) die sich zumeist am Wochenende nachts mit 
Veranstaltungen an ihr Publikum wenden. 

Auf der anderen Spreeseite befinden sich der Club „Kater Blau” und der  „Yaam” 
Club. Während sich die der „Kater-Blau” als Musikveranstaltungsort sieht (147), hat 
sich das “Yaam” zu einem familienfreundlichen Ort multikultureller Begegnung und 
Integration entwickelt (151).

Zu den bedeutenden temporären Musikveranstaltungen im Bereich des 
Spreeuferwegs gehört die Bühne zur Fete de la Musique, die einmal jährlich am 21. 
Juni auf der Fläche der Zufahrt der Schillingbrücke durchgeführt wird (Abb. 69 / 
152). Es ist zu befürchten, dass diese Fläche aufgrund einer Umgestaltung zu einer 
Grünanlage durch das Bezirksamt Kreuzberg nicht mehr als Veranstaltungsort zur 
Verfügung steht.

Aktuelle und zukünftige Besucherströme:

Neben den Besucherströmen zum A&O Backpacker Hotel in der Köpenicker 
Straße  127-129, hat sich in den Sommermonaten ein kleiner Mauerwegtourismus 
entlang des Bethaniendamms über die Schillingbrücke bis zum Stralauer Platz 
entwickelt. Angesichts der Attraktivität Berlins, ist in diesem Bereich ein Anstieg der 
Besucherzahlen vorhersehbar.

Durch die zukünftigen kulturellen und gastronomischen Einrichtungen des 
zukünftigen Spreeuferweg auf dem Holzmarktgelände, vielmehr allerdings aufgrund 
des Baus des Eckwerk, werden weitere Touristenströme insbesondere in der 
Michaelkirchstraße entstehen.

Historische Einführung
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Abb. 69

Abb. 68

Abb. 67
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3. Teil / Geschichtsinseln 



Im 2. Workshoptag zur Entwicklung der  „Leitlinien und Empfehlungen zur künftigen 
Nutzung und Gestaltung des Spreeufers“ am 10 .Oktober 2015 befasste sich 
die „Arbeitsgruppe: Geschichte, Tourismus, Erlebnisraum” mit der Frage wie ein 
Informationssystem in die Wegführung des zukünftigen Spreeuferweges integriert 
werden kann. Dabei gingen die Teilnehmer davon aus, dass sich die Geschichte von 
den Anfängen bis heute jeweils an authentischen Orten darstellen lässt. 

Die Teilnehmer waren sich einig, dass die historische Information den Weg nicht 
dominieren solle. Daraus entwickelten sie das Konzept der “Geschichtsinseln”. Danach 
soll die Information entsprechend der jeweiligen Schwerpunktthemen an 5 oder 6 
Orten entlang des Spreeuferweges bereitgestellt werden. 

Der Begriff der Insel wurde auch deshalb verwandt, weil hier eine kontemplative 
Wahrnehmung des Informationsangebotes möglich sein soll. Darüber hinaus sollen 
diese Orte aus dem Verkehrsfluss herausgenommen sein, vor allem auch, damit es 
nicht zu Störungen gegenüber der Nutzung des Spreeuferweges durch Fußgänger, 
Radfahrer, Instandsetzungs- und Rettungsfahrzeuge kommt. 

Die Standorte der Inseln, sollten so gewählt sein, dass ein unmittelbarer Bezug 
zwischen dem Thema und dem Standort besteht und so, dass das Vermitteln 
größerer Informationsangebote u.a. durch das Aufstellen von  Stadtmöbeln wie 
Sitzgelegenheiten, Hörstationen und anderen multimedialen Informationssystemen 
möglich ist.

In der Abwägung all dieser Faktoren wurden fünf beziehungsweise sechs Standorte 
vorgeschlagen. Diese werden mit der Zuordnung ihrer Schwerpunktthemen und der 
Begründung für Standortwahl im Folgenden dargestellt.

Geschichtsinseln, Auswahl der Standorte
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G 2
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G 4
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Geschichtsinseln 

Schwerpunktthema: Von den Anfängen bis zur Metropole
Standort: Grünanlage / Schiffsanleger Märkisches Ufer / Märkischer Platz

Woran soll erinnert werden?

Mit der Geschichtsinsel soll  die Entwicklung  Berlins von den Anfängen bis zur 
Herausbildung einer Großstadt und Metropole dargestellt werden, mit dem 
Schwerpunkt der Zeit bis 1900. Dies umfasst die Entwicklung der beiden Städte Berlin 
und Köln, die Geschichte Berlins als Residenzstadt und als späteren Reichshauptstadt 
und der damit verbundenen grundlegenden Strukturen, welche für die Cityildung 
stehen, wie das Straßenraster, stadtbildprägende Bauwerke, Kirchen, Wohnhäuser, 
Kaufhäuser. Die Geschichtsinsel wird als eine Art Überblick und als Einstieg ins 
Thema gesehen.  Sie sollte inhaltlich so angelegt sein, dass eine Weiterführung eines 
Informations- und Leitsystems zum Humboldt-Forum und weiter bis in das politische 
Zentrum Berlins möglich ist.
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Kurzbeschreibung des Standortes: 

Es handelt sich um eine öffentliche Grünanlage (Wiese mit Baumbestand) zwischen 
Wallstraße und der Spree. Sie ist auf der östlichen Seite von Vegetation, Büschen und 
Bäumen und auf der westlichen Seite vom Gebäude der Brasilianischen Botschaft 
begrenzt. Auf der Seite der Spree führt eine Treppe zum Märkischen Ufer herunter. 

 
Charakteristische städtebauliche Merkmale im Umfeld der Geschichtsinsel: 

Der Märkische Platz wird südlich vom Köllnischen Park begrenzt. Hier befindet sich 
das Stadtmuseum Berlin (als Märkisches Museum errichtet) sowie bedeutende 
Verwaltungsgebäude.  

Auf der nördlichen Seite des Platzes bildet sich an der Treppenanlage ein Panorama 
bedeutender Gebäude Berlins, damit ein Panorama der Berliner Geschichte. Dieses 
reicht von der Kuppel des Humboldt Forums über den Turm der Nikolaikirche, das 
Stadthaus und den Fernsehturm. 

Bauwerke und Dokumente der Geschichte auf die sich die Geschichtsinsel bezieht:

- Nikolaiviertel und der Petriplatz 
- Wesentliche Straßzenzüge und Brücken
- Luisenstädtischer Kanal
- St.-Michael-Kirche
- Wohnhbauten am Schulze-Delitzsch-Platz und in der Ohmstraße
- Geschäftshäuser im Bereich der Waldstraße 
- Märkisches Museum - Haupthaus der Stiftung Stadtmuseum Berlin

Von der Arbeitsgruppe des Workshops wurde für die Geschichtsinsel 1 als Standort 
die Parkanlage zwischen Wallstraße und der Spree vorgeschlagen. Mit dem 
Märkischen Museum  (Haupthaus der Stiftung Stadtmuseum Berlin) ist der inhaltliche 
Bezug zum Schwerpunktthema, dem Einstieg in die Berliner Geschichte, gegeben. Für 
den Standort sprach, dass er durch die Wallstraße, die Vegetation, die brasilianische 
Botschaft sowie der Treppenanlage zur Spree begrenzt ist und eine störungsfreie 
Nutzung der Informationsangebote ermöglicht. Der Standort sei darüber hinaus 
geeignet, auch Informationsangebote für größere Gruppen bereit zu stellen. 
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Schwerpunktthema: Industialisierung 
Standort: Rungestr. (Nr. 21)
 

Woran soll erinnert werden?

Im Zentrum dieser Geschichtsinsel steht die Industrialisierung sowie die dafür 
errichteten Industriebauten und Gewerbehöfe, der damit verbundene Ausbau 
der städtischen Infrastruktur, sowie die dafür notwendige Energieversorgung, die 
Verkehrs- und Transportwege aber auch der Post-und Telekommunikations-
einrichtungen. Mit der Geschichtsinsel sollen auch die mit der Industrialisierung 
verbundenen tiefgreifenden politischen, sozialen und kulturellen Umwälzungen 
dargestellt werden.  
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Kurzbeschreibung des Standortes:   
 
Es handelt sich um einen gegenüber der Spree höher gelegenen schmalen 
Uferbereich mit Vegetationsbestand, Bäumen und Sträuchern. 
 

Charakteristische städtebauliche Merkmale im Umfeld der Geschichtsinsel:  
 
Die Bebauungskante entlang des Uferbereichs bilden Wohn- und Gewerbegebäude, 
darunter die um 1900 errichteten Josetti-Höfe. Vom Uferbereich sichtbar 
befinden sich wesentliche Bauwerke der städtischen Infrastruktur mit dem 
Verkehrsknotenpunkt Jannowitzbrücke, den S-Bahn und Fernbahn Viadukten sowie 
dem Neubau des Heizkraftwerkes Mitte.

Bauwerke und Dokumente der Geschichte auf die sich die Geschichtsinsel bezieht:

Bauwerke der städtischen Infrastruktur 
- Umspannwerk Alte Jakobstraße 
- Radialsystem Holzmarktstraße 
- Post, das Postfuhr- und Telegrafenamt 
- U-Bahnhöfe, Spittelmarkt, Märkisches Museum, Heinrich-Heine-Straße,  
- Verkehrsknotenpunkt Jannowitzbrücke

Die unterschiedlichen Fabrik- und Lagergebäude 
- Stock-Maschinenpflugfabrik 
- Josetti-Höfe 
- Norddeutsche Eisfabrik 
 
Bauwerke und Orte sozialer, poltischer Umwälzungen  
- Verwaltungsgebäude der Landesversicherungsanstalt 
- Gewerkschaftshäuser, Wallstr., am Engeldamm
- Verwaltungsgebäude der AOK 

Geschichtsinseln 
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Für die Geschichtsinsel 2 schlug die Arbeitsgruppe den Uferstreifen zwischen 
Jannowitzbrücke und dem Heizkraftwerk Mitte als einen idealen Standort 
vor. Denn die Bebauung des Uferbereichs wird zu einem großen Teil von den 
historischen Etagenfabriken der Rungestraße 19, 20 und 22 gebildet, die für 
das Schwerpunktthema der Industrialisierung stehen. Mit der Spree, als einem 
wichtigen Transportweg, ist ein Bezug zum Thema „Berlin ist aus der Spree gebaut“ 
gegeben. Die Trassen der S- und Fernbahn  bilden den inhaltlichen Bezug zum 
Schwerpunktthema der großstädtischen Infrastruktur. Aufgrund der dortigen zum 
Teil beengten Wegführung und der zur Verfügung stehenden Flächen wurden 
zwei Standorte für die Geschichtsinsel 2 vorgeschlagen der Uferbereich des Hauses 
Rungestraße 20 und 21. 

Uferbereich der Rungestraße 20 (A)

Von dem an dieser Stelle höher gelegenen Uferweg zweigt hier der Durchgang 
in den Gewerbehof Rungestraße 20 ab. Gegen den Standort spricht, dass hier die 
Wegführung etwas schmaler ist, als beim Uferbereich des Nachbargrundstücks der 
Rungestraße 21. Damit steht hier auch weniger Platz zur Verfügung die Stadtmöbel 
des multimedialen Informationssystems aufzustellen. 

Uferbereich der Rungestraße 21 (B)

Hier bildet ein Funktionsbauwerk, das dem Zufluss von Wasser des Heizkraftwerkes 
in die Spree dient, eine kleine Plattform. Für den Standort spricht, dass das 
Bauwerk bereits als Fläche, in einer Art Balkon mit einer Brüstung aus der 
Wegführung herausgenommen ist, auf der sich Stadtmöbel des multimedialen 
Informationssystems gut aufstellen lassen. Darüber hinaus grenzt der Standort an 
das Grundstück der Rungestraße 22, auf dem sich die unter Denkmalschutz stehende 
einstige Zigarettenfabrik Josetti mit ihrer in einer reduzierten Jugendstilarchitektur 
gehaltenen wasserseitigen Fassade befindet.   

Standort Geschichtsinsel  2
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Schwerpunktthema: Entwicklungen nach 1989 
Standort: Vattenfall, Michaelbrücke

Woran soll erinnert werden ?

Mit dieser Geschichtsinsel sollen die städtebaulichen und kulturellen Entwicklungen 
der Zeit nach 1989 in ihrer Widerspüchlichkeit dargestellt werden. Dies bezieht sich 
sowohl auf die Neubauvorhaben, die Clubkultur, die Leistungen der Kreativwirtschaft 
aber auch auf den Umgang mit diesem kulturellen Erbe der DDR nach der Öffnung 
der Mauer. Zum Verständis dieser Entwicklungen werden die Architektur und der 
Städtebau der Nachkriegzeit und der DDR dokumentiert.
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Kurzbeschreibung des Standortes:    

Es handelt sich um eine durch Abmauerungen und Treppen begrenzte Wiesen-
/Sandfläche, die einerseits zur Michaelbrücke und andererseits zu dem hier bereits 
angelegten Spreeuferweg führt. Die Fläche ist ein Teil eines Kunst-am-Bau-Projektes, 
dass im Zusammenhang mit dem Neubau des Kraftwerkes entstanden ist.

Charakteristische städtebauliche Merkmale im Umfeld der Geschichtsinsel:
 
Südlich der Geschichtsinsel befindet sich der Neubau des Heizkraftwerks Mitte, dabei 
bilden die Bauwerke  des Kraftwerks sowie im weiteren Verlauf der Plattenbau in 
der Michaelkirchstraße eine westliche Gebäudekante eines überdimensionierten 
Straßenverlaufes der Michaelkirchstraße, der zur historischen Michaelkirche führt. In 
Richtung Norden bilden die Viadukte der S-, und Fernbahn eine Uferkante, die von 
den modernen Gebäuden der BVG überragt werden. 

Bauwerke und Dokumente der Geschichte auf die sich die Geschichtsinsel bezieht:

Architektur und Städebau der DDR 
- Straßenzug Heinrich-Heine und Köpenicker Straße 
- Neander- und Heinrich-Heine-Viertel 
- Fischerinsel, Ahornbaltt   
- Abriss, Modernisierung /Umgestaltung der Bauten der DDR 

Neubauten der städtischen Infrastruktur 
- Pumpwerk Holzmarktstraße
- Heizkraftwerk Mitte, das damit verbundene Kunst-am-Bau-Projekt 

Neubauten 
- Ver.di-Bundesverwaltung 
- Jannowitzceter

Kultur und Kreativwirtschaft 
- Ausstellug Stadtmodelle 
- „Kraftwerk- Berlin“
- Radialsystem V 
- Deutsches Architekturzentrum
 

Geschichtsinseln 
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Für die Geschichtsinsel 3 wurde von der Arbeitsgruppe im Workshop ein Standort 
vorgeschlagen, der sich südlich vom Heizkraftwerk Mitte, zurückgesetzt vom Ufer an 
der Michaelkirchstraße befindet. Dabei handelt es sich um eine Fläche die bereits als 
ein Aufenthaltsort im Rahmen des zukünftigen Spreeurferwegs durch den Betreiber 
des Kraftwerkes vorbereitet worden ist. Er ist ein Teil einer Treppenanlage, der 
einerseits die höher gelegene Straße mit dem bereits fertiggestellten Spreeuferweg 
verbindet und andererseits zu der  Wegführung des Spreeuferweges unterhalb der 
Michaelkirchbrücke überleitet.

Der inhaltliche Anknüpfungspunkt für das Schwerpunktthema des Zeitabschnittes  
von 1989 bis heute, ergibt sich allein schon aus der Bauzeit des neuen Heizkraftwerks 
den Jahren 1994-1996. Der Zusammenhang zum Thema Kunst, ist aufgrund des 
zeitgleich mit dem Kraftwerk realisierten „Kunst am Bau Projekt“, gegeben. Des 
Weiteren bildet der breit ausgeführte Straßenzug der Michaelkirchstraße mit 
seinen zurückgesetzten Bauwerken den Anknüpfungspunkt zu einem weiteren 
Schwerpunktthema, der Stadtplanung und der Stadtentwicklung der Nachkriegszeit 
und der DDR.

Da der Standort der Geschichtsinsel von den Verkehrswegen zurückgesetzt ist, 
eignet er sich für eine kontemplative Nutzung des Informationsangebotes. Für 
die Ausstellung der Stadtmöbel entsprechend des vorgesehenen multimedialen 
Informationssystems ist ausreichend Platz gegeben. Durch eine niedrige Mauer sowie 
die Fassade des Kraftwerkes ist eine Rahmung des Standortes bereits vorhanden.

Standort Geschichtsinsel  3
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Schwerpunktthema: Clubkultur und nachhaltige Stadtentwicklung
Standort: Wilhelmine-Gemberg-Weg
 

Woran soll erinnert werden? 
 
Auf dieser Geschichtsinsel soll die besondere Situation Berlins in der Zeit nach der 
Öffnung der Mauer dargestellt werden, wie durch unterschiedliche Formen von 
Zwischennutzungen eine neue Musik- und Jugendkultur (Techno) entstand. Es 
soll gezeigt werden, dass die elektronisch produzierte Musik zusammen mit der 
Kreativwirtschaft zu einem bedeutenden Wirtschaftsfaktor der Stadt wurde und 
dass von der Clubkultur bedeutende Impulse für die Kultur und die nachhaltige 
Stadtentwicklung von Berlin ausgehen.
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Kurzbeschreibung des Standortes: 

Es handelt sich um einen bisher nicht gestalteten Grundstücksstreifen in der Ver-
längerung des Wilhelmine-Gemberg-Wegs, zwischen dem Gebäude der einstigen 
„Seifenfabrik“ und der Wegführung.

Charakteristische städtebauliche Merkmale im Umfeld der Geschichtsinsel: 

Südlich der Geschichtsinsel befinden sich Bauwerke aus unterschiedlichen Zeiten, die 
für die verschiedensten Nutzungen errichtet und zum Teil umgenutzt worden sind. 
An die Geschichtsinsel grenzt auf östlicher Seite die Bau- und Wohngenossenschaft 
Spreefeld, die Wohnraum für Generations übergreifende, sozial-gemischte, 
nachbarschaftliche Arbeits- und Wohnformen entwickelt hat, das deutsche 
Architekturzentrum, das sich in einem Gewerbehof der einstigen Stock Motorpflug 
GmbH befindet, ein Verwaltungsgebäude der HochTief AG, sowie Reste eines um 
1880 erbauten Fabrikgebäudes, dass durch Modernisierungsmaßnahmen und 
Umbauten heute als Wohnhaus (Eigentumswohnungen) dient.

Bauwerke und Dokumente der Geschichte auf die sich die Geschichtsinsel bezieht: 
 
Zwischischennutzugskonzepte 1990er Jahre  
- „Walfisch“ Köpenicker Str. 76  
- „Planet“, Wilhelmine-Gemberg-Weg  
- „Deli“, Schillingbrücke  
- „Exit“, Ahornblatt, Fischerinsel  
- „Vereinsheim 1893“ Michaelkirchstr. 19  
- „Praxis Dr. McQuoi“ Köpenicker Str. 48/49  
- „Matrix“ Alte Jakobstr. 90

Ansiedelung Anfang der 2000er Jahre  
- „Bar 25“, Holzmarktstraße  
- „Kater Holzig“, Wilhelmine-Gemberg-Weg  
-  Open-Air Fläche, „Schwarzer Kanal“, Michaelkirchbrücke 
- „Maria“, „Josef“ Schillingbrücke  
- Bühne Fete de la Musique, Auffahrt zur Schillingbrücke,  
- „Bougaloo“, „Sage-Club“, Köpenicker Str. 76
 
Institutionalisierung der Clubs  
- „Sage-Club“, „KitKat-Club“, Köpenicker Str, 76 
- „Tresor“, „Ohm“, „Kraftwerk  Berlin“  
- „Yaam“ Schillingbrücke  
- „Holzmarkt Projekt“ Holzmarktstraße

Geschichtsinseln 
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Im Bereich der Geschichtsinsel 4 bildet das Grundstück - das vor einigen Jahren 
durch die  Genossenschaft Spreefeld bebaut wurde -  den Anknüpfungspunkt 
zum Schwerpunktthema der Zwischennutzung, Clubkultur sowie der sich 
daraus ergebenden bedeutenden Entwicklungen Berlins. Die Verknüpfung zum 
Schwerpunktthema ergibt sich daraus, dass das Gelände selber Teil dieser Nutzung 
war, denn hier befand sich die Strandbar mit Clubnutzung durch das Kiki Blofeld. 
Angrenzend befindet sich mit der einstigen Seifenfabrik ein Standort eines der 
ersten Techno Clubs des „Planet“ und später des Clubs „Kater Holzig“. Auf der 
gegenüberliegenden Spreeseite befand sich die einstige „Bar25“ die sich zum 
heutigen Holzmarktprojekt entwickelt hat. in Richtung Schillingbrücke befindet 
sich mit dem Radialsystem ein weiterer Kulturstandort sowie hinter der Brücke der 
Standort des einstigen Clubs „Deli“, des späteren Club „Maria“ und des heutigen 
„Yaam“.

Für diese Geschichtsinsel sind von der Arbeitsgruppe im Workshop zwei Standorte 
vorgeschlagen worden, einmal eine Fläche am Ufer im Bereich des heutigen 
Sandstrandes, sowie eine Fläche zwischen dem  Wilhelmine-Gemberg-Weg und der 
Rückwand der einstigen „Seifenfabrik“.

Standort am Ufer im Bereich des heutigen Sandstrandes (A)

Für den Standort am Ufer spricht, das von hier aus die Vielzahl der Club 
und Kulturstandorte sichtbar wird. Es ist allerdings zu befürchten, dass eine 
kontemplative Wahrnehmung der Informationsangebote aufgrund der Nutzung 
des Spreeuferweges durch Fußgänger, Radfahrer sowie  der Instandsetzungs- und 
Rettungsfahrzeuge eher eingeschränkt sein wird. Das Aufstellen der Stadtmöbel 
des multimedialen Informationssystems erscheint hier aufgrund der zur Verfügung 
stehenden Fläche und Offenheit, weniger gut möglich zu sein. Hier gibt es bisher 
keinerlei Rahmung weswegen der Standort weniger geeignet erscheint.  

Grundstücksstreifen zwischen Wilhelmine Gemberg  und der  „Seifenfabrik“ (B)

Der Grundstücksstreifen zwischen dem Wilhelmine-Gemberg-Weg an der 
„Seifenfabrik“ ist von  der Uferkante zurückgesetzt und schränkt daher den Blick 
auf wichtige Orte an der Spree ein. Allerdings mindert dies die Konflikte mit 
den Verkehrsströmen der Fußgänger, Fahrradfahrer sowie der Wartung und 
Rettungsfahrzeuge und lässt eine kontemplative Nutzung des Informationsangebotes 
besser zu. Auch das Aufstellen der Stadtmöbel des multimedialen 
Informationssystems lässt sich hier gut umsetzen. Diese Fläche ist besonders gut 
geeignet, da sie an einen authentischen Ort nämlich die „Seifenfabrik“ angrenzt und 
ohnehin im Besitz des Landes Berlin ist. 
.

Standort Geschichtsinsel  4
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Schwerpunktthema: Von der Bezirksgrenze zur Systemgrenze
Standort: Erhaltene Elemente der Berliner Mauer südlich der Eisfabrik

Woran soll erinnert werden?

Mit dieser Geschichtsinsel soll, ausgehend von erhaltenen Elementen der Berliner 
Mauer, dokumentiert  werden wie sich die Bezirks- und späteren Sektorengrenzen,  
entsprechend der politischen Entwicklungen zu einer Grenzsicherungsanlage des 
DDR-Staates wandelte. Es soll die spezifische Situation der wasserseitigen Sicherung 
der Grenzanlage und das „Leben mit der Mauer” dargestellt werden. Vor allem soll 
der Menschen gedacht werden die vor Ort in Zusammenhang mit den Sperranlagen 
der DDR zu Tode kamen. Thematisiert werden soll auch der Umgang mit der Berliner 
Mauer  in den Jahren nach 1989.
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Kurzbeschreibung des Standortes: 

Es handelt sich um eine nicht weiter gestaltete Fläche im Hang des Uferbereiches. 
Parallel zu dem Standort der Geschichtsinsel verläuft ein 18 Meter langer Abschnitt 
unter Denkmalschutz stehender Elemente der Berline Mauer (Hinterlandssicherung). 
Darüber hinaus finden sich dort zwei Lichtmasten der Grenzsicherungsanlagen.

Charakteristische städtebauliche Merkmale im Umfeld der Geschichtsinsel: 
 
Südöstlich befindet sich das, die ganze Blocktiefe einnehmende, Gebäude der 
Gewerkschaft Verdi, aus den 1990er Jahren. Südwestlich grenzt die Geschichtsinsel 
an die um 1913/14 errichtete und heute unbenutzte Eisfabrik. Auf der 
gegenüberliegenden Spreeseite durchschneidet das S-Bahn und Fernbahn Viadukt 
das Gelände des Holzmarkt-Projektes, das Gastronomie, Wohnen und Kultur an 
einem Standort zusammenführen möchte. Es folgen zwei Gebäude der Berliner 
Wasserbetriebe, der Neubau eines Pumpwerkes aus den 1990er Jahren sowie das 
Radialsystem V, ein historisches Pumpwerk aus den Jahren 1880, das 2004 umgebaut 
und heute als private Kulturinstitution geführt wird. 

Bauwerke und Dokumente der Geschichte auf die sich die Geschichtsinsel bezieht:
 
Bau- und Veränderung der Grenzanlagen 
- Wasserseitige Sicherung der Grenze von der Michaelkirch- zur Schillingbrücke 
- Kreuzung Köpenicker Straße und Bethaniendamm 
- Verlauf des einstigen Luisenstädtischen Kanals
- Grenzübergang Heinrich-Heine-Straße
- Geschlossene U-Zugänge, Schächte, und Bahnsteige 

Fluchtversuche und Todesfälle 
- Bereich Schillingbrücke 
- Bereich des Luisenstädtischen Kanals 
- Fluchtunnel Sebastianstraße  
- Grenzübergang Heinrich-Heine-Straße 
- U-Bahn Schacht der U8

Geschichtsinseln 
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Die Geschichtsinsel 5 bezieht sich auf die in einer Länge von 200 Meter erhaltenen 
und denkmalgeschützen Elemente der Berliner Mauer, die aus einem  Bootsanleger, 
einem Bootsbunker, Zaunelementen, einem Postenweg, einer Aussichtsplattform, 
den Mauersegmenten und zwei Lampenmasten bestehen. Mit der Geschichtsinsel 
soll die Funktion der erhaltenen Geschichtsdokumente erklärt und sie im Rahmen 
der wasserseitigen Sicherung der Grenzanlagen in ihren historischen Kontext 
gesetzt werden.  Darüber hinaus soll an dieser Geschichtsinsel auch an die in diesem 
Abschnitt an die hier erfolgten Fluchtversuche sowie die im Zusammenhang mit der 
Mauer zu Tode gekommenen Menschen erinnert werden

Für die Geschichtsinsel sind von der Arbeitsgruppe im Workshop zwei 
Standorte vorgeschlagen worden. Sie befinden sich am südlichen Ende der 
unter Denkmalschutz stehende Elementen der Berliner Mauer. Beide Standorte 
ergaben sich daraus, dass hier das Aufstellen einer Stadtmöblierung in Form von 
multimedialen Informationssystemen gut möglich ist. 
 

Standort auf der nördlichen Seite der erhaltenen Mauersegmente (A)

Für den nördlichen Standort ist die Fläche vor den erhaltenen Mauersegmenten, 
angrenzend an das Grundstück der Eisfabrik möglich. Hier ist ausreichend 
Platz für eine Stadtmöblierung vorhanden, eine kontemplative Nutzung des 
Informationsangebotes ist gut möglich. Insgesamt wirkt die Fläche eher geschlossen 
vor allem aber auch verschattet. 

Standort südlich der erhaltenen Mauersegmente (B)
 
Für die Fläche südlich der, in einer Länge von 18 Metern erhaltenen Elemente 
der Hinterlandmauer, spricht, dass hier zusätzlich die zwei Lichtmasten in die 
Geschichtsinsel integriert und damit geschützt werden könnten. Die hier vorhandene 
Hangsituation macht eine interessante Gestaltung möglich. Da die Fläche tiefer und 
näher zum Ufer liegt, wirkt dieser Standort insgesamt offener und freundlicher. 
 

Standort Geschichtsinsel  5
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Im Workshop Verfahren ist von den Mitgliedern der Arbeitsgruppe die Einrichtung 
einer Geschichtsinsel 6 vorgeschlagen worden, die nicht realisiert wird, da sie sich 
außerhalb der Grenzen des Sanierungsgebietes befindet. Darüber hinaus hat der 
Bezirk Kreuzberg die Planung der Fläche in Zusammenhang mit einer zukünftigen 
Bebauung des angrenzenden BEHALA-Geländes übernommen.

Ihr Standort befindet sich auf der südlichen Seite der Zufahrt zur Schillingbrücke. 
Dabei handelt es sich um einen bedeutenden historischen Ort. Hier sind leider 
nicht nur zahlreiche Fluchtversuche erfolgreich verlaufen, sondern hier kamen im 
Zusammenhang mit der Berliner Mauer vier Menschen zu Tode. Daran wird bis heute 
nicht erinnert.

Geschichtsinseln

 53

Des weiteren befinden sich hier bedeutende Geschichtsdokumente. So bildet die 
Vegetation eine Markierung des einstigen Mauerverlaufes, im Boden finden sich 
Fundamentreste der Mauersegmente, auf dem dahinter liegenden Grundstück sind 
bis heute 10 Elemente der Berliner Mauer erhalten. 
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Nicht zu realisierender Standort  Geschichtsinsel  6
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Ziel dieser Dokumentation ist es den Architekten und Landschaftsplanern 
Informationen zu den historischen Entwicklungen im Verlauf des zukünftigen 
Spreeuferweges zur Verfügung zu stellen. Gemäß der Feststellung, dass es sich 
bei der Bearbeitung und der Darstellung von Geschichte  immer um einen 
gesellschaftlichen Prozess handelt, an dem eine Vielzahl von Akteuren beteiligt 
sind, soll und kann hier keine abschließende historische Einordnung vorgenommen 
werden. Dennoch lassen sich auf der Grundlage der erarbeiteten Materialien einige 
Aussagen treffen. 

Von den Anfängen bis zur Metropole
Ein zentrales Moment dieses Stadtraums ist, dass historische Schichten immer 
wieder durch neue Entwicklungen überschrieben worden sind. Dies geht meist 
einher mit dem Verlust einer Vielzahl historischer Zeugnisse. So sind aus der Zeit vor 
der Reichgründung nur wenige Geschichtsdokumente erhalten. Von daher ist es 
der Wunsch am Märkischen Museum mit der Geschichtsinsel 1, so etwas wie eine 
historische Einführung zu schaffen und das Gebiet des zukünftigen Spreeuferweges 
in den Kontext der Gesamtentwicklung der Berliner Geschichte zu stellen.

Industialisierung 
Ausgehend von den bis heute überlieferten Zeugnissen der Geschichte bildet 
der Zeitabschnitt von 1871 bis 1919 - der die Industrialisierung, die Entwicklung 
der städtischen Infrastruktur sowie die City-Bildung umfasst -  eine eigenständige 
bedeutende historische Ebene. Die Geschichtsinsel 2 soll diese Entwicklungen 
darstellen, sich allerdings auch auf die damit einhergehenden politischen und 
sozialen Umwälzungen beziehen. Denn in dem Gebiet gibt es nicht nur zahlreiche 
historische Orte sozialer und politischer Bewegungen an die erinnert werden soll. 
Wesentliche sich damals formierende Institutionen wie die Gewerkschaften sowie die 
Kranken- und Rentenversicherungen sind mit repräsentativen Bauwerken im Bereich 
des Spreeuferweges vertreten. Dabei sind die Gebäude in jener Formensprache 
gehalten ‒ für die auch die ausführenden Baumeister Alfred Messel, Bruno Taut und 
Max Taut stehen, nämlich für die Architektur der „Klassischen Moderne“  in Berlin.

Das „Modell der Moderne“ führt nicht erst in der Nachkriegszeit zum Verlust von 
Urbanität und städtischem Leben. Dies kann am Beispiel der Neugestaltung des 
Verkehrsknotenpunkts der Jannowitzbrücke aus Anlass des Anlegens der heutigen U8 
in den 1930er Jahren aufgezeigt werden.

Über die Zeit zwischen 1933 und 1945 liegen in Bezug auf den Verlauf des späteren 
Spreeuferweges, soweit es der Autor übersehen kann, kaum Veröffentlichungen 
vor. Es ist sicher eine bedeutende Aufgabe die Zeit des Nationaloszialismus so 
zu bearbeiten, dass dieser Zeitabschnitt  im Gesamtkontext des zukünftigen 
Spreeuferweges angemessen wiedergegeben wird.  
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Von der Bezirksgrenze zur Systemgrenze
Es erübrigt sich festzustellen, dass die DDR ein Teil unserer gemeinsamen deutschen 
Geschichte ist. Dazu gehört auch jene Entwicklung, die aus der dort verlaufenden 
Bezirksgrenze eine Demarkationslinie zweier unterschiedlicher politisch-
wirtschaftlicher Systeme werden ließ. Dabei ist es wichtig, sich nicht auf das von 
der DDR begangene Unrecht zu fokussieren. Es gilt vielmehr die gemeinsame 
Nachkriegsgeschichte und die sich schrittweise vollziehende Teilung der Stadt 
darzustellen, dessen Einzelschritte in Bezug auf den zukünftigen Spreeuferweg sehr 
gut in Bild und Text dokumentiert ist.

Ausgehend von den bis heute erhaltenen Elementen der Berliner Mauer im Bereich 
der einstigen Eisfabrik wird mit der Geschichtsinsel 5 dargestellt, wie tief die 
Sperranlagen der DDR in den Alltag der Menschen hinein reichten. Dabei stehen die 
Grenzanlagen nicht nur für sich selber. Sie können wie z. B. der Bootsbunker helfen, 
die wasserseitige Sicherung der Grenzanlagen zu erklären, die im Norden von der 
Michaelkirchbrücke bis in den Süden zum Schlesischen Busch in Treptow reichte. 

Auch der bis heute vermauerte Zugang am U-Bhf. Heinrich-Heine Straße kann als ein 
bedeutendes Geschichtszeugnis helfen etwas über den Alltag in der geteilten Stadt 
zu vermitteln. Dass das Leben jener Menschen, welche vor Ort im Zusammenhang 
mit der Berliner Mauer zu Tode kamen, im zukünftigen Spreeuferweg gewürdigt wird, 
erscheint im Kontext der Geschichtsvermittlung als eine Selbstverständlichkeit.

Abgesehen von den Ereignissen an der Berliner Mauer, scheint der Zeitabschnitt 
von 1945-1989 als eine Art Vakuum gesehen zu werden und im kollektiven 
Bewusstsein nur rudimentär zu existieren. Aus der Sicht des Autors stellt die 
DDR mit ihren kulturellen Leistungen und den städtebaulichen Veränderungen 
den sie herbeigeführt hat, einen wichtigen und  mit der Geschichtsinel 3 zu 
dokumentierenden historsichen Abschnitt dar. So wurde 1/3 der Gebäude, des 
Gebiets auf den sich der Spreeuferweg bezieht, zu Zeiten der DDR errichtet. Vor 
allem lassen sich die Entwicklungen in der Zeit nach der Wende nur mit einem 
differenzierten Blick auf die Ereignisse in der DDR nachvollziehen.

Entwicklungen nach 1989
Das  Neue am Spreeuferweg  mit seinen Geschichtsinseln 3 und 4 wird sein, dass 
hier  auch die Zeit seit der Öffnung der Mauer und damit die letzten 27 Jahre, als 
ein eigenständiger historischer Abschnitt gesehen und Raum gegeben wird diesen 
Zeitabschnitt anschaulich zu dokumentieren.  

Dazu gehört die sich in den 1990er Jahren vor Ort entwickelte Jugendkultur des 
Techno (der elektronisch -produzierten Musik), die unter anderem nur auf der 
Grundlage des spezifischen Umgangs der DDR mit Immobilien zu verstehen ist. 
In Ost-Berlin lag der Fokus nicht auf einer an Gewinnmaximierung orientierten 
Verwertung von Flächen, sondern es herrschte hingegen so etwas wie eine 
pragmatische Nutzung historischer Gebäude. 

Zusammenfassung
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In den Jahren nach der Öffnung der Mauer schafften, die zum Teil seit dem Zweiten 
Weltkrieg nicht weiter instand gesetzt und aufgrund der Schließung der DDR Betriebe 
durch die Treuhand leer stehenden Bauwerke, eine Atmosphäre der „angehaltenen 
Zeit“. Darüber hinaus ließen die in der Auflösung befindlichen Verwaltungsstrukturen 
neue ungeahnte Freiräume entstehen. Vor diesem Hintergrund, entwickelte sich eine 
völlig neue Musik und sozial-kulturelle Bewegung, die für den Übergang von einem 
analogen in ein digitales Zeitalter steht.

Dabei suchten sich die Akteure der Clubkultur, meist ohne es zu wissen, jene 
Bauwerke als Veranstaltungsorte aus, die zu DDR Zeiten Teile der Grenzanlagen 
waren, wie das Umspannwerk in der neuen Jakobstraße, das als Beobachtungsposten 
der Berliner Mauer diente, das Eckhaus der Köpenicker Str. 76, das als Zugang und 
Aufenthaltsort der  Grenzsoldaten für die Bewachung der U8 genutzt wurde, der 
Bootsbunker in dem 3  Patrouillenboote untergebracht waren oder die Lagerhalle des 
städtischen Gaswerks, dessen Funktion im Rahmen der Grenzanlagen noch ungeklärt 
ist. Damit wurden Orte der Repression des DDR Staates gegenüber seinen Bürgern, 
in der Zeit der Wende und der neuen Freiheiten entmilitarisiert und in „temporäre 
autonome Zonen“ verwandelt. 

Ein Blick auf die realisierten Bauvorhaben die seit der Öffnung der Mauer entlang des 
zukünftigen Spreeuferweges errichtet worden sind zeigt, dass die Vorstellung der 
Investoren aus den 1990er Jahren aus unterschiedlichen Gründen nicht umgesetzt 
worden sind. Anstelle der großen blockartigen Baukörper, welche die historischen 
Strukturen komplett überformt hätte, - das soll mit der Geschichtsinsel 3 geziegt 
werden - sind vielfach kleinteilige Lösungen umgesetzt worden. 

Einen bedeutenden Anteil haben daran u. a. auch die Protagonisten der Clubkultur, 
die inzwischen selber zu Bauherren, zu Eigentümern oder zu bedeutenden 
Kulturunternehmern geworden sind.

Clubkultur und nachhaltige Stadtentwicklung
Das weltweit Besondere an dem Informationssystem entlang des zukünftigen 
Spreeuferweges  wird es sein, dass hier erstmals eine originär in Deutschland 
entwickelte Musik- und Jugendkultur mit einem für heute zeitgemäßen 
Informationssystem dokumentiert wird. Dabei soll nicht einfach nur eine regionale 
Jugendkultur dargestellt werden. Im Zentrum der Geschichtsinsel 4 steht eine sozial-
kulturelle Bewegung, die an den authentischen Orten ihrer Geschichte dokumentiert 
wird, die das Image der Stadt mitgeprägt und sich zu einem bedeutenden 
Wirtschaftsfaktor entwickelt hat. Die Protagonisten dieser Bewegung vertreten heute 
Berlin nicht nur auf repräsentativen  Veranstaltungen wie Paul Kalkbrenner, der am 
25. Jahrestag zur Öffnung der Mauer auf Einladung der Bundesregierung vor dem 
Brandenburger Tor auftrat, sondern sie entwickeln bedeutende Impulse für eine 
nachhaltige Stadtentwicklung. 

Es bleibt zu hoffen, dass sowohl die Bürger als auch die Verwaltung den Mut und 
die Energie aufbringen sich dem Projekt eines neuen Umganges mit der Geschichte 
am zukünftigen Spreeuferweg zu stellen. Es bleibt weiter zu hoffen, dass die 
Landschaftsarchitekten, die Historiker und die Designer viel Kreativität entwickeln, 
sodass ein Angebot entsteht wie es sich alle Beteiligten gewünscht haben, nämlich 
ein spannendes offenes, multiperspektivisches und die Epochen übergreifendes 
Informationssystem.
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Literaturangaben

Quellen 

1. Literatur 

der Einfachheit halber sind die Literaturangaben, so widergeben, wie sie auf dem 
Internetportal „Vöbb“ - dem  Verbund der Öffentlichen Bibliotheken Berlins - 
dargestellt sind. 

 
Architektur und Städtebau in Berlin zwischen 1933 und 1945 : Planen und Bauen 
unter der Ägide der Stadtverwaltung / Wolfgang Schäche. - 2. Aufl. - Berlin : 
Gebr. Mann 1992. - 655  Seiten : (Die Bauwerke und Kunstdenkmäler von Berlin 
/ hrsg. von der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz, 
Landeskonservator, Berlin : Beiheft ; 17) 

Berlin auf der Suche nach dem verlorenen Zentrum / hrsg. von der 
Architektenkammer Berlin. Harald Bodenschatz mit Hans-Joachim Engstfeld und 
Carsten Seifert. - 1. Aufl. - Hamburg : Junius, 1995. 

Berlin, DDR - neo-historisch : Geschichte aus Fertigteilen / Florian Urban. - 1. Aufl. 
- Berlin : Gebr. Mann 2007. 

Bestandserfassung Luisenstadt : Berlin-Mitte ; Michaelkirchstrasse, Spree, 
Bethaniendamm, Köpenicker Strasse ; [Bestandsaufnahme von drei Blöcken im 
Gebiet zwischen Spree, Michaelkirchstrasse, Melchiorstrasse und Fritz-Heckert-
Strasse] / Hannelore Vetter. [Auftraggeber: S.T.E.R.N. - Gesellschaft für behutsame 
Stadterneuerung]. - Berlin : S.T.E.R.N., 1991.  

Bezirk Mitte, Ortsteil Mitte / [Autoren: Heinrich Trost ...]. - Bearb.-Stand: April 
2002, mit Erg. und Korr. bis Januar 2003. - Petersberg : Michael Imhof Verl. 
[Veröffentlichung], 2003. - 704   (Denkmaltopographie Bundesrepublik 
Deutschland : Denkmale in Berlin / hrsg. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Umweltschutz / hrsg. vom Landesdenkmalamt Berlin) 

Berlin und seine Bauten / bearb. und hrsg. vom Architekten-Verein zu Berlin und 
der Vereinigung Berliner Architekten, Berlin; Verlag: Ernst,  Band 1.  Einleitendes 
- Ingenieurwesen. ‒ 1896,  2.  Der Hochbau. - 1896

Berlin und seine Bauten - Berlin und seine Bauten / hrsg. vom Architekten- und 
Ingenieur-Verein zu Berlin. Red.: Peter Güttler. - 10,A,2. Stadttechnik / mit Beitr. von 
Sabine Röck ... - 2006. 

Berlins vergessene Mitte : [Ausstellung Stiftung Stadtmuseum Berlin / Ephraim-
Palais 21. Oktober 2010 - 27. März 2011] / Stiftung Stadtmuseum Berlin. [Hrsg. von 
Franziska Nentwig und Dominik Bartmann. Mit Essays von Harald Bodenschatz ... 
und Beitr. von Jeannine Albrecht ...]. - Bönen : Kettler, 2012 

Deutsche Architektur / Deutsche Bauakademie und Bund Deutscher Architekten. 
- Berlin : Verl. für Bauwesen Ausgabe 5, 1959. 

Grenz- und Geisterbahnhöfe im geteilten Berlin : Begleitband zur Ausstellung im 
Nordbahnhof / Gerhard Sälter ; Tina Schaller (Hrsg.). - 2. Aufl. - Berlin : Ch. Links 
Verlag 2014 (Veröffentlichungen der Stiftung Berliner Mauer) 



Kunst Werk Kraft HKW Mitte : sechs internationale Künstler, ein Thema: das 
Kunstprojekt am Heizkraftwerk Mitte / Hrsg.: Bewag Aktienges. [Text: Ulrich 
Clewing]. - Berlin : BEWAG, 2000. 

Platz frei für das neue Berlin! : Geschichte der Stadterneuerung in der „grössten 
Mietskasernenstadt der Welt“ seit 1871 / Harald Bodenschatz. - Berlin : Transit , 
1987. (Studien zur neueren Planungsgeschichte ; 1) 
 
Preussen am Schlesischen Tor : die Geschichte der Köpenicker Straße 1589-1989 / 
Dieter Hoffmann-Axthelm. - 1. Aufl. - Berlin : Berlin Story, 2012
 
Spuren der Geschichte : neue Gedenktafeln in Berlins Mitte / Constanze Döhrer. 
Volker Hobrack ; Angelika Keune (HG.). - 1. Aufl. - Berlin : Berlin Story Verlag, 2012.  

2. Biografische Darstellung des Lebens der Menschen die im Zusammenhng mit der    
     Berliner Mauer zu Tode kamen.  

 
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1961-299,337,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1962-300,352,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1962-300,345,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1963-311,368,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1965-313,389,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1969-317,409,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1970-318,413,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1970-318,1132,2.html
http://www.berliner-mauer-gedenkstaette.de/de/1972-320,424,2.html

3. Vereine und Initiativen die sich vor Ort für die Geschichte engagieren
  
http://www.xn--kpenicker-strasse-zzb.de/
http://www.berlin-eisfabrik.de/
http://www.buergerverein-luisenstadt.de/

4. Ausstellung 

Ausstellung die im Auftrage des Bezirksamtes Berlin Mitte zur Geschichte eines  
Teilbereichs des Spreeuferwegs, ausgerichtet wurde.
 
http://berliner-erinnerungsraeume.de/wp-content/uploads/sites/7/2015/01/
Dokumentation-Ausstellung-Erinnerungsr%C3%A4ume-Berliner-Mauer-und-
Clubkultur.pdf

(Alle Internsteiten letztmalig abgerufen am 28.03.2017 )
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